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Eine Vergrößerung der Mitgliederzahl c rio k tc  uur in 
Schu ld en . Lettland >ind Palästina, Ländern, in denen die 
Arbeiterbewegung bisher nur eine unbedeutende Entwicklung 
durchgemacht hat.

Nur zum geringen Teil haben die aus den (iewerkschaften 
aiisscheideiiden Arbeiter die richtige Konsequenz aus der 
Verratstaktik der (iewerkschaften gezotten. Teilweise sind 
sit in andere Gewerkschaften eingetreten. /u einem nicht 
unbeträchtlichen Teil sind sie indifferent geworden.

F s genügt aber nicht, die Gewerkschaften zu verlassen, 
nur um andere reformistische, auf einem überholten System  
aufgebautc Organisationen zu stützen oder gar vom Kampf­
platz abzutreten.

Der revolutionäre W eg führt aus den verräterischen Ge­
werkschaften zu den revolutionären fktriebsorganisationen, 
dit auf dem Kätcsystem aufgebaut sind, /ur Einheitsorgani- 
sation. dem Spartakusbund.

Mincafturbolschewisten
Die K. A. P. im Kampf mit den „Kinderkrankheiten“.

Die Partei — und sei sie noch so klein —  braucht eine 
Opposition. Daß die K. A. I*. als der letzte, „rad ikalste" Aus­
läufer des bürgerlichen Parteiwesens davon keine Ausnahme 
machen würde, w ar natürlich schon von vornherein gegeben. 
Selten jedoch nur dringt aus der Parteidunkelkammer etwas 
ans Tageslicht. Dic K. A. P.-Presse mußte in letzter Zeit einige 
Male solchc Lichtblicke gewähren.

Die KAZ Nr. 7H und 78 sowie Kampfruf Nr. 40 widmen 
einen großen Teil ihres Raumes dem „Kam pf" gegen die 
Opposition. Unter dem Deckmantel eines Berichtes von der 
Bezirkskonferenz wird der Ausschluß dreier Berliner Bezirke 
(2, 4 und 7) gerechtfertigt und nach echt bolschewistischer 
Manier die übrige Opposition gewarnt, mit den Ausgeschlos­
senen in Verbindung zu treten. Für diesen Fall drohen die Götter 
voll Zorn mit weiteren Ausschlüssen. Die Oppositionen ihrerseits 
hat sich mit eigenem Arbeitsausschuß konstituiert und Boykott 
und Parteistreik proklamiert. S ir  stellt die Forderung :mf dem 
Parteitag ihre Ansichten vertreten zu dürfen. Die KAP.-Zentrale 
ist auch hier bei Moskau in die Schule gegangen und hat 
prompt Maßnahmen zur Verhinderung und /.ur Abwürgung 
einer Diskussion vor dem Forum derMitgliedschaft getroffen. 
Htwas glimpflicher wird die Hamburger und Leipziger Oppo­
sition behandelt. Diesen Oppositionsgruppen wirft man nur 
Dummheit und Unkenntnis vor und widmet ih m  Erzicluini 
und Aufklärung einen Artikel. (Ob dies nur die Ruth Fischer- 
Gruppe üer KAP .  is t?) Zum Schluß bringen die Geisteshelden 
der K A P . ihre I reude über das Machwerk dadurch zum Aus­
druck, dali sie provozierend und selbstgefällig auffordern: 
Nun wagt(!), auch Luren Standpunkt zu vertreten. Bemerkens­
w ert ist noch, daß man den Artikel bezeichnenderweise mit 
„Parlam entarism us oder Antiparlam entam m us?" überschrieben 
hat, um mit diesem RoUtiiuscherkunststückclien. wie die Leip­
ziger Erwiderung auch noch in anderer Hinsicht feststellt, den 
Anschein zu erwecken, als wäre es die Opposition, die einer 
Beteiligung am Parlament das W o rt redet.

Wozu der Lärm , und worum geht es eigentlich in der 
K A P .?  Nach der KAZ zu urteilen, um nichts! Ist es
ein AusschluUgrund oder auch nur ein Grund die Oeffentlich- 
keit mit Artikeln /u belästigen, wenn Feile der Mitgliedschaft 
für ihren Antiparlamentarismus eine andere Begründung geben? 
Es ist klar, das dem nicht so ist. F iir jede Organisation und 
nicht zuletzt für die K A P . ergibt sich die Notwendigkeit, organi­
satorische Maßnahmen /u ergreifen immer erst dann, wenn in 
den praktischen Schlußfolgerungen, in den E r g e b n i s s e n  
der taktischen und prinzipiellen Einstellung wesentliche Diffe­
renzen mit einer Gruppe auitreten. Die Ursachen tur den 
Oppositionskampi und die Auseinandersetzungen iu der KAP. 
müssen also tiefer liegen. Sie liegen im Wesen und iu der 
politischen Rolle dieses OrganisationsRchildes überhaupt be­
gründet.

Die KAPD . ist. obwohl in ständiger Fehde mit den Parteien 
und (iewerkschaften liegend, im Grunde nichts anderes als eine 
Nachbildung dieser scheiuproletarischen Organisationen. Ihre 
Organisationssti uktur ist eine getreue Wiederholung des bür­
ge rlich en  Dualismus (Trennung in Politik und W irtschaft), 
der die so aufgehanten Organisationen immer wieder in das 
sozialdemokratische Schema bürgerlich-politischer, d. h. parla­
mentarischer und wirtschaftlich reformistischer also ge­
werkschaftlicher Betätigung zurückwirft. Die Bejahung der 
Betriebsorganisation w ird ähnlich wie das Betriebs/ellen- 
Systcm  der KPD . zur Farce der revolutionären H.O.-Be­
wegung, wenn man sie unter dic Oberhoheit einer zentrali­
stischen Partei (K A P D .) stellt. Die KA P. B . O. s. und ihre 
Zusammenfassung die AAU. dürfen nicht Sammelbecken der 
revolutionären Kommunisten* > im Betrieb sein, sondern müssen, 
weil die ..Breite" ihr einzigster Existcuzgrund gegenüber der 
Parte i ist. danach trachten, durch Aufnahme von nicht kommu­
nistischen. auf W irteile rechnenden Arbeitern unter allen Um­
ständen groß zu werden Das bringt natürlich mit sich, dall 
man solchen rückständigen Arbeitern, anstatt sie aufzuklären 
und zum Klassen- und SelbstbewuUtsein zu erziehen. Ver­
sprechungen machen und ihre Illusionen stärken muß. Das aber

ist schon Gcwcrkschaftstaktik von reinstem W asser und 
Verleugnung der primitivsten Grundsätze revolutionärer 
Arbeit. W ir  haben auf diese Zusammenhänge zwischen 
Organisationsform und revolutionärer oder nicht nichtrevo­
lutionärer Stellung zu den Fragen des politisch-wirtschaft­
lichen Ka.npies schon des öfteren hingewiesen und auch ge­
zeigt. daß der W eg  der KAPD . und Union mit eherner Kon­
sequenz ins Lager der gewerkschaftlichen und oarlaments- 
parteilichen Feinde des Proletariats zurückführt.

DaU '•ich diese Entwicklung nicht schon schneller voll­
zog und erst jetzt deutlich wird, lag daran. dali verschiedene 
Faktoren dem entgegen wirkten. In erster Linie w ar es die 
Kleinheit und Bedeutungslosigkeit der KA P. und Union, di.*

•) Siehe Kampfruf Nr. 25. Die RoUetdes Union. ' • -*

ein offenes Nachäffen gewerkschaftlicher Methoden zur 
Lächerlichkeit verurteilte und da> Aufnehmen einer Parte i­
praxis im Parlament unmöglich machte. Die Verbuche der 
..Befürworter einer beweglicheren l«*ktik" wären dennoch 
vielleicht früher gelungen, wenn nicht ein Teil alter Mit­
glieder. der dic Kritik an Parteien und Gewerkschaften iiiciit 
als Konkurrenzmache, sondern als ernst und grundsätzlich 
ansah, diese Richtung aufs Schärfste bekämpft hätte.

Der Fusionsversuch mit der Schwarzgruppe hat das Eis 
gebrochen. Sc» merkwürdig es auch klingen mag angesichts 
der Tatsache, dall dic Verschmelzung nur teilweise gelungen 
ist und auch bei vollem Gelingen keinen nennenswerten Mit­
gliederzuwachs bringen konnte, die Einigung zwischen Herrn 
M. D. R. Schwarz und der KAP.-Zentrale wurde ausschlag­
gebend und bestimmend.

Zunächst wurden alle früheren Ansichten über den
< harakter von Lohnkämpfen, Streiks, Verhandlungstaktik. 
Tarifabschlüssen usw. rücksichtslos liquidiert und der Union 
die festumrissene gewerkschaftliche Rolle zugewiesen. Alles, 
was früher selbstverständliche Erkenntnis war. ist jetzt 
Utopie, Revolutionsromantik, „Essener Himmelblau", und wie

W ir  erhielten nachstehendes Flugblatt zugesandt, das wir 
hier zum Abdruck bringen und damit alle Genossen auffordern 
Hilfsmaßnahmen für dic litauischen Kämpfer zu treffen.

P ro l e t a r i e r !  P ro l e t a r i e r !
Mä nne r  und F r a u e n  d e r  Arbe i t !  

J u g e n d g e n o s s e n !  Geno s s i nn en !

D e r  s t um pf s inn ig s t e  Feil d e r  l i t au i s chen  Bourgeoi s i e  
a l s  F a s c h i s m u s  o rgani s i e r t ,  ist d ic  H e r r s c h a f t s f o rm ,  un t er  
d e r  dic w e r k t ä t i g e  K la sse  leidet .  D u r ch  u n e r h ö r t e s  Le i ­
den ,  d u rc h  die mi t  Mussol inien nu r  zu ve rg l e i ch end e  
G r a u s a m k e i t  w i r d  d a s  P ro l e t a r i a t  z u m  a k t i v r e v o l u t i o ­
n ä r e n  Kampf ,  zum  be w af fn e t e n  A u f s t a n d  ge t r i eben .

Die e r s t e  S ch l ach t  w u r d e  in T a u r o g g e n  v o m  P r o l e ­
t a r i a t  ge sch l agen-  D ie se r  Auf s t and  sol l te  d a s  S igna l  für 
die E r h e b u n g  d e r  W e r k t ä t i g e n  in g a n z  L i t au en  sein.  
Le ide r  ist  e s  de r  fas chi s t i schen  H e n k e r d i k t a t u r  ge lungen ,  
d i e se s  Mal noch ge lungen ,  den  A u f s t a n d  d u r c h  s e ine  v e r ­
r oh t e  S o ld a t e s k a  abz uw ürg en -

D er  Auf s t and  ha t  sich nicht  au sg eb r e i t e t .  F u r c h t b a r  
ist die R a c h e  d e r  Bou rgeoi s ie .  H a u f e n w e i s e  fal len dic 
B es t e n  u ns e r e r  Klasse.  U e b e r  20 G e n o s s e n  s ind e r ­
s c hos sen ,  a n d e r e  Morde  w e r d e n  n a c h  d e n  Vorbi l de rn  
l l ölz ,  S a c c o  und  Vazet t i  u sw .  v o r b e r e i t e t .  Z i rka  200 
f. t i r ogg ene r  Arb e i t e r  s c h m a c h t e n  in de n  Gefängn i s s en .  
Hinein Tei l  de r  au f s t änd i s ch en  A rb e i t e r  ( z i rka  4(1 Mann) 
ge l an g  e s  ü b e r  d ie  G r e n z e  nach  D e u t s c h l a n d  zu ko mm en .  
Dur ch  die de u t s c he  Pol izei  s nd d i ese  G e n o s s e n  ve rh a f t e t  
w o r d e n  und sol len de n  l i tau i schen  H e n k e r n  ausge l ie f e r t  
w e r d e n .

A rb e i t e r !  G e n o s s e n !  Laß t  d a s  n i ch t  ge sch ehe n ,  
f order t  tiir un se r e  B r ü d e r  a u s  L i t a ue n  A sy l r ech t  in 
Deut schl and-

Drei W o c h e n  l ang hab e n  sicli d i es e  C ie i iossen,  wei l  
sie d a s  H ö ch s t e  itir uns  wol l t en,  w ie  w i ld e  T i e r e  
in den  W ä l d e r n  v e r s t e c k e n  mü ss en ,  m u ß t e n  a l l e s  v e r ­
lassen,  w a s  sie l i ebten.  Und  nun  G e n o s s e n  t r i t t  a n  uns  
die  Aufgabe  he ran ,  d iese  Kämp fe r  nicht  zu ver l assen -  
Hilic.  ma t e r i e l l e  und ideel le ist nöt ig,  s chne l l  nöt ig,  sol len 
die F r e u n d e  vo r  Elend und v o r  H u n g e r  b e w a h r t  we rd en .

Alle S p e n d e n  sind zu r i ch t en  a n  d a s  Ko mi t e e  / u r  
U n te r s t ü t z u n g  d e r  rev .  pol i t i schen F lüch t l i nge  a u s  L i t auen 
p e r  A d re s s e :  I ran/.  J e s s a i t  bei  I. N e u m a n n .  Kö n igsbe rg
i. Pr . ,  B i s m a r k s t r a ß e  11, pt .  Mündl i che Vuskunf t  von  
19 21 U h r  tägl ich.

S p a r t a k u s b u n d  (poli t iscl i-w i r ts cha f t l i che  Einhei ts -  
o rg an i s a t i o n l  O r t s g r u p p e  K ö n i gs b e r g  P r .

F. A. U. D. (A na rc ho -S y nd ik a l i s t e n )  O r t s g r u p p e  
K ön igs be r g  P r .

F ö r d e r a t i o n  de r  k o m m u n i s t i s c he n  A na rch i s t en  
K ö n i gs b e r g  P r .

Au s i andsde l i ga t i on  d e r  Union d e r  S o c . - R e \ .  Maximal i s t en  
L i t auens .

die Ausdrücke sonst alle lauten mögen. Schon auf der 
Reichskonferenz der AAU. brachte der Vertreter der KAP.- 
Zentrale klar zum Ausdruck, worum es geht. Folgende Stelle 
seiner Rede zeigt deutlich, in welche." gewerkschaftliche 
Wespennest man sich mit dem ..Brotkurs" gesetzt hat:

„Folgte aber dic Solidarität der übrigen Arbeiterschaft 
oder von Teilen, die den Kampf einen politischen Charakter 
annehmen lassen, nicht und die Niederlage ist da. so müssen 
dic Aktionsausschüsse oder die für diesen Zweck gewählten 
Organe, wo die Unionisten vertreten sind, die Führung des 
Kampfes auch in diesem Stadium des A b s c h l u s s e s  in 
ihren Händen behalten. Auch dann sogar, wenn das mit 
Verhandlungen verbunden ist."

Diesem Abbrechen aller revolutionären Brücke« au: 
wirtschaftliche;!! Gebiete folgte das Gleiche in politischer 
Hinsicht. Der als grundsätzlich aufgemachte Artikel iu der 
KAZ. über ..Parlamentarismus oder Autiparlamentansmus' 
redet mit großem W ortschwall über e’ !»* Hauptfragen der 
Stellung zum Parlament hinweg und schwätzt von kleinen 
Vorteilen, welche dic Beteiligung am Parlament dein Prole.- 
ty p a t(? )  bring*;. Kein Wort  in der ganzen Diskussion über 
den Charakter de» Parlaments als Kulisse für die Kapitals­
diktatur. als Herrschaftsinstrument der Bourgeoisie über die 
proletarischen Massen. Die KA PD . bat mit solchen An­
schauungen -nichts mehr *u tun. iür $ie entscheiden nur noch 
„Zweckm äßigkeiten". (W e lch e ? W essen ?) Für den prinzi- 
Rielltit) Antiparlamcntarismus hat die KA Z , ein Lächeln

übrig, und uibt damit offen zu. daii man unter Umstät der 
die Taktik Antiparlamentarismus mit der Taktik Parlam en­
tarismus zu vertauschen gewillt ist. Doch heute ist es nach 
nicht ganz so weit und in  begnügt sich die ..bereinigte" KAPD.  
mit dem Mandat des Schwarz, das man ohne ..Nachteile" z:i 
genießen hofft. (Herrn Sc |w a rz  gestatten die KA P.-Kre ­
tins, seine bürgerliche Existenz höher einzuschätzen als revo­
lutionäre Grundsätze. Begründung: Grundsätze sind keine 
abstrakten Begriffe.)

Nachdem, angefeuert durch die Freunde des Herrn 
Schwarz, die K A PD . im Eilzugtempo dem Renegatenwege der 
SPD .. U SP D . und KPD . gefolgt ist. hat die Opposition keine 
Ursache mehr. Zurückhaltung zu üben. Es darf sich auch 
iur sie nicht mehr um einen blöden Fall Schw arz handeln, 
wenn es der Opposition um die Sache geht, muß sic •-ich 
unsere grundsätzliche Kritik zu eigen machen. S ie  muß Tei­
gen. dali die Nachäffung der Tragödie des Leninschen Kampfes 
gegen die „linken Kinderkrankheiten“  durch die rechte K A P  
nichts als eine lächerliche und vor dem Proletariat unmög­
liche Farce ist. Die Opposition darf auch nicht mit dem (für 
die linke Bewegung) äußerst gefährlichen Gedanken spielen, 
durch Spaltung die bestehenden KAP,-Splitter (Essener R ich­
tung. Gruppe Internationale in Spandau) um einen neuen w  
vermehren. Wenn die Opposition nicht ihre politische Banke­
rotterklärung freiwillig unterzeichnen will, bleibt für sie nur 
ein W eg offen: Der der ersten und grundsätzlichsten Opposition 
der KAP.. die sich als A A U E . konstituierte und deren prinzi­
pielle Anschauungen heute der Spartakusbund vertritt. Dieser 
Weit ist zugleich der einzige des wirklichen Kampfes gegen die 
Stalin-Methoden des durchbolschewisierten KAPD.-Z. K.s.

Bezieher des Spartakus!
N ur  r eg e l m ä ß i ge  und  pünk t l i che  A b re c h n u n g  
s i c h e r n  d a s  r eg e l m äß ig e  und  pü nk t l i che  E r ­
s ch e i nen  d e s  „ S p a r t a k u s “. —  Alle G e l d se n d u n g en  

auf  P o s t s c h e c k k o n to .

J O H A N N E S  F I T T K O  
B er l i n -Sp and au .  Fe ld s t r .  51. 

P o s t s c h e c k a m t  Berl in,  Konto Nr. 120 738.

Versammlungskalender
Berlin-Zentrum. Zusammenkunft der Gruppe jeden Donners­

tags. abends 7..#i Uhr. Berlin ('.. Gipsstr., Schule.
Iterlin-Spandau. Jeden 2. Freitag innerorganisatorischer 

Gruppenabend, s I h r .  Lokal Röhr. Wröhmannerstr. Zei- 
tungsausgabe dort. Oeifentl. Versammlungen werden be­
sonders bekanntgegeben.

Dresden: i).;*.eh.berge. ( osriger Hof. Riesaerstr. Jeden Diens­
tag, abends 8 Uhr.

Dresden-Löbtau. Jeden Mittwoch, abends 8 Uhr- im Lokal 
Volkswohl, Ebertplatz.

Dresden-Strießen: Jeden Dienstag, nach dem 1. und 15. Lokt! 
w ie angegeben.

Dresden-Pieschen. Jeden Mittwoch, abends S Uhr, Restau­
rant ..Torgaucr Hof", Torgauer-, Ecke Osterbergerstr.

Dresden-Strießen, leden Dienstag, abends 7 Uhr, Restau­
rant ..Ratskeller", Markgraf. Heinrichplatz.

Bauarbeitergruppe Dresden. Jeden Dienstag, abends S Uhr. 
Restaurant ..Brandenburger Hof". Peter-, Ecke Berliner- 
Straße.

Klotzsche und l mgegend. Iede» Sonnabend nach dem I. und 
15. im Monat, abends N I  hr. im Lokal ..Schmiedeschenke".

Leipzig. Jeden Dienstag. 7..*< Uhr. bei Zumpe. Ecke Mittel­
und Eriedrich-Liszt-Straße.

Freiberg i. S . Sonnabends s Uhr. im Lokal „Lokom otive", 
Humboldtstraße.

Braunschweig. Jeden Donnerstag. Versammlung bei Hage- 
mann, Hehnstedter Str.. Ecke Kurze Straße.

Riesa a. d. E. Jeden Dienstag, abends S Uhr. im Restaurant 
„Erholu ne".

Königsberg i. Pr. Jeden Sonntag, vormittags in Uhr, bei Jenny 
Neumann, Bismarckstr. lob.

Tilsit. Jeden Sonnabend, abends 7 Uhr. bei Ludwig Geiß. 
Garnisonstr. ’y.

Danzig. Mitgliederversammlung jeden Dienstag: öffentliche 
Versammlung einmal im Monat: Lokal und Zeit durch 
die Vertrauensleute und Arno Behrendt. Kl. Schwalben-
gasse 7.

Spremberg: Jeden 2. und 4. Mittwoch im Monat Rest. W.inkler. 
Markt.

Hcuthcn O.-S. Mitgliederversammlung jeden Sonnabend, abds. 
/ Ih r .  beim Genossen Georg Hübner. G leiw itzer Straße.

Baniburg. Jeden Sonnabend, abends 7.30 Uhr. bei Gen. Fuchs. 
Paperstr. 'J5. Hs. 12. p. 1.. dort auch Zeitungsausgabe.

Hamburg. Güterabfertigung Hbg-Hgbf.-Han. Auskunft und 
Zeitung durch Kolleg. Brodowsky.

Hamburg. Blohm u. Voß. Zeitung und Auskunft durch Koll. 
Schmitzer. Dreherei.

Hamburg. D. W erft, Finkenwärder. Kollegen, die den „Sp a r­
takus" regelmäßig beziehen wollen bzw. sich dem Spar­
takusbund anschiießen wollen, werden sich an den Kol­
legen Fuchs. Hammerschmiede.

\erantw . Redakteur j . Verleger: Hans Eittko. Berlin-Spandau. 
Feldstraße 51. —  Erdmann & Co.. SO  .56. Moritzpl. 6741
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ORGAN D E S  SPARTAKUSBUNDES
(Politisch - wirtschaftliche Einheitsorganisation)
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Nach zehn Jahren
Zum zehnten Jahrestag der Oktoberrevolution

Als a u s  d e m  M a s se n m o r d e n  d e s  impe r i a l i s t i s chen  
W e l t k r i e g e s ,  a l s  e r s t e  T a t  d e s  w i e d e r  e r w a c h e n d e n  r e ­
vo lu t i o nä re n  B e w u ß t s e i n s  d e s  W e l t p ro l e t a r i a t s ,  d e r  
Stur / ,  d e s  r u s s i s ch en  A b so lu t i sm u s  im F r ü h j a h r  1917 
he r vo rg in g ,  d a  fü l l t en  sich die H e r z e n  a l le r  r ev o lu t i on ä ­
r en  P r o l e t a r i e r  w i e d e r  vol l  H o im u n g  und  G l a u b e n  an 
d ie  Kraf t  d e r  r e v o l u t i o n ä r en  B e w e g u n g  d e s  i n t e rn a t i o ­
na l en  P ro l e t a r i a t s .  Die r e v o l u t i onä ren  P r o l e t a r i e r  en t ­
led ig t en  sich k r a f t vo l l  d e r  L a s t e n  und  F es se ln ,  die  der  
V e r r a t  d e r  i n t e rn a t i o na l e n  S oz i a l d em o k r a t i e  w ä h r e n d  
de s  Kr i ege s  i hnen  au fer l eg te .  Der  e r s t e  Sc h r i t t  zu e iner  
B e w e g u n g  w a r  g e t a n ,  die für d a s  g e s a m t e  i n t e rn a t i on a l e  
P ro l e t a r i a t ,  und  b e s o n d e r s  für  da s  r u s s i s che ,  v o n  g r u n d ­
l e g e n d e r  B e d e u t u n g  w e r d e n  muß te .  Die in B e w e g u n g  
g e s e t z t e  Kraf t  d e s  r u s s i s chen  P ro l e t a r i a t s ,  u n d  seine 
en t f e s se l t en  r e v o l u t i o n ä re n  En e rg i en  m a c h t e n  kein Hal t  
v o r  d en  V e r s p r e c h u n g e n  d e r  Mens che wi s t e n ,  so nde rn  
s t ü r m t e n  in u n a u f h a l t s a m e n  D ra n g  zu d e m  T a g  und  de r
I a t ,  d ie  in d e m  B e w u ß t s e i n  d e s  r ev o l u t i o n ä r en  P r o l e t a ­
riats» als  d e r  g lo r r e i c h e  O k t o b e r  b is  in al le  Ze i t en  for t ­
l eben  w e r d e n .

De r  r e v o l u t i o n ä re  S t u r m  des  ru s s i s chen  P ro l e t a r i a t s  
feg te  mi t  so l c h e r  G e w a l t  ü b e r  R uß l and  h in w e g ,  un te r -  
'wüh l t e  s o  g rü n d l i ch  den  U n te r -  u n d  U c b e r b a u  de r  r u s ­
s i s chen Gese l l s cha f t ,  dali  von  den  a l t en  Z u s t ä n d e n  nur  
n och  k ü m m e r l i c h e  R e s t e  üb r ig  bl i eben,  die e i nen  v e r ­
zwe i f e l t en ,  a b e r  an g e s i c h t s  d e r  r e vo lu t i o nä re n  T a tk r a f t  
d e s  P ro l e t a r i a t s  in Kuli land,  völ l ig a u s s i c h t s l o se m  Kampf  
füh r t en .  Das  r e v o l u t i o n ä re  P ro l e t a r i a t  R u ß l a n d s  s i eg t e  
a m  7. N o vm b .  ü b e r  s eine  A u sb eu t e r ,  und  t r a t  so m i t  zum  
e r s t e n  Male in d e r  G es ch i c h t e  a l s  h e r r s c h e n d e  Klasse  
auf.  Hs ze ig t e  d e r  g a n z e n  We l t ,  und  v o r  a l l em  dem 
in t e rn a t i on a l en  P ro l e t a r i a t ,  dali  die Zei t  h e r an ge r e i f t  ist, 
in d e r  d a s  P r o l e t a r i a t  beru f en  ist,  die Krä f t e  frei zu 
'machen ,  um d e r  g e s a m t e n  Gese l l s cha f t  d ie  Mögl ichkei t  
zu gehe n ,  d e n  hö ch s t en  Gipfel  d e r  ge se l ls cha f t l ichen  
E n tw ic k l u n g  zu  e r r e i ch en ,  o d e r  iu d e m  L a b y r i n t h  Klas ­
s e n g e g e n s ä t z e  z u g r u n d e  zu gehen .

D as  ru s s i s che  P ro l e t a r i a t  hat  in s e inen  O k t o b e r t a ­
g en  b e w ie se n ,  d a ß  d ie  L e h r e n  a u s  den K ä m p f e n  mit  
d e m  Z a r i s m u s  u n d  d e m  B ü r g e r t u m  nicht  sp u r l o s  an  ihm 
v o r ü b e r  g e g a n g e n  ist.  Mit Zäh igke i t ,  g e s t äh l t  in j a h r ­
ze h n t e l a n ge n  K la s s en kä m p fe n ,  fas t  u n b e rü h r t  von  der  
l ä h m e n d e n  W i r k u n g  d e s  R e fo rm i s m u s  ist  e s  a n  die  E r ­
fül lung s e i ne r  ge sch i ch t l i chen  Aufgabe  h e r a n g e g a n g e n .

Mit be isp i e l l o se r  En t s ch l o s s enh e i t  w u r d e n  die Fe ­
s t u n g e n  d e s  r u s s i s c he n  Kap i t a l i s mus  e r s t ü rm t ,  d a s  P r o ­
l e t a r i a t  s e t z t e  s ich in den  Besi tz  d e r  P roduk t i on sm i t t e l ,  
d ie  kap i t a l i s t i s ch en  E ig en t u m sv e r hä l t n i s s e  w u r d e n  übe r  
de n  Hau fen  g e w o r f e n ,  und  d a s  r e vo lu t i o nä re  P ro l e t a r i a t  
ü b e r n a h m  die M a ch t  in R uß l an d  d u rc h  die R ä t e  a l s  Voll­
s t r e c k e r  s e ine s  Wi l len s .  D a s  rus s i s che  P ro l e t a r i a t  w a r  
n icht  nu r  g roß  in d e r  U e b e r n a h m e  d e r  Macht ,  so nde rn  
n och  g r ö ß e r  e r s c h e in t  da s  r e v o l u t i o n ä r e  P r o l e t a r i a t  R uß ­
l ands  in den  J a h r e n ,  w o  d e r  u ng eh e u r e  A n s t u r m  der  
i n t e rn a t i on a l en  Ko n t e r r ev o lu t i o n ,  d ie  mi t  k o s t b a r e m  Blut  
und  L eb en  d e r  b e s t e n  R e v o l u t i o n ä r e  e r r u n g e n e  Fre ihe i t  
und  Macht ,  zu  ve rn i c h t e n  d roh t e .  De r  H e ro i s m u s  und 
die  Aufop fe rung  d e s  r e v o l u t i onä ren  P r o l e t a r i a t s  Ru ß ­
l ands  in den  J a h r e n  s e ine r  Revolu t i on ,  w e r d e n  ni ch t  auf ­
h ö r en  a l s  l eu ch t e n de  Be isp ie le  für d a s  g e s a m t e  r evo lu ­
t i o nä r e  W e l t p r o l e t a r i a t  zu w i rken .

Doch  allein d ie  Macht  de s  g u t e n  Bei sp ie l s  d e r  ru s s i ­
s c h en  Re vo lu t i on  k a n n  und  d a r f  nicht  für d a s  r ev o lu t i o ­
n ä r e  P ro l e t a r i a t  ge nü ge n .  U m  die  E rfo lge  d e r  r us s i s chen  
O k to b e r r e v o lu t i o n  vol lauf  zu w ü r d ig e n  un d  die n o t w e n ­
d i g e n  L e h re n  für  d a s  W e l tp ro l e t a r i a t  d a r a u s  z u  ziehen,  
ist  e s  uner l äßl i ch ,  d en  Ver lauf  d e r  r u s s i s che n  R evo lu t i on  
k r i t i s ch  zu  b e t r a c h t e n .

f r ;  i s t  zwei fe l l os ,  daß  d ie  Bo ls chewik i ,  und  mi t  ihnen 
<iie l i nken So z i a l - R evo lu t i on ä r e ,  als  V or t ru pp  d e s  r evo-  
i u t i o n ä r e n  ru s s i s ch en  P ro l e t a r i a t s ,  in  de r  O k t o b e r r e v o ­

lut ion e ine e n t s c h i e d e n e  T a t k r a f t  und  g r o ß e  En t s ch lo s ­
senhe i t  b e w i e s e n  h a be n .  A b e r  e b e n s o  zwei fe l l os  ist  die 
Tat s ache ,  dali von  de n  B o l s ch ew i s t e n  im Ver l aufe  de r  
r us s i s chen  R evo lu t i on  F e h l e r  g e m a c h t  w u r d e n ,  d e r e n  
Bed ing the i t  a u s  d e n  b e s o n d e r e n  ru s s i s che n  Ve rhä l t n i s s en  
u n b e s t r e i t b a r  ist,  d ie  a b e r  d e r  w e i t e r e n  E n tw ic k l u n g  d e r  
r u s s i s chen  Revo lu t i on  de n  S t e m p e l  au fd r ü ck t e n ,  und  sie 
s o g a r  au f  ihren A u s g a n g s p u n k t  z u r ü c k w a r f e n ,  und  somi t  
v o n  d e r  r u s s i s chen  R evo lu t i on  n icht s  a n d e r e s  üb r ig  lie­
ßen a l s  e i ne  blut ige Be l e h ru ng ,  d a ß  die p ro l e t a r i s c he  R e ­
volu t i on  k o n s e q u e n t  b i s  zu  i h r em Ziele o h n e  K o m p r o ­
mi s se  s ch re i t  m uß ,  o d e r  an  de n  Ha lbse i t en  z u g r u n d e  
g eh en  muß.  Die D i s t a n z  d e r  z e hn  J a h r e  v o m  O k t o b e r  
1917 bis  he u t e  e rm ö g l i c h t  uns  d ie  da ma l i gen  Feh l e r  und  
v o r  a l l em ihre A u s w i r k u n g e n  g e g e n  d a s  g e s a m t e  P r o ­
le t ar i a t  k la r  zu e r k en n en .

Die Konzes s io nen  d e r  Bo l s c hew ik i  a n  d a s  B a u e r n ­
tu m ;  de ft G ro ß g r u n d b e s i t z  nicht  a h  ve rg e s e l l s ch a f t e t e s  
E ige n t um  be s t e h e n  zu l as s en ,  s on d e r n  d e n  B a u e r n  a l s  
P r i v a t e i g e n tu m  zu  ü be r l a s s en ,  s chu f  die G r u n d l a g e  für  
d ie  i nnere  und ä u ß e r e  Pol i t ik Rußl ands ,  a l s  de r e n  Fo lge  
sicli d ie  heu t i ge  o ff ene  k o n t e r r e v o l u t i o n ä r e  H a l t u n g  e r ­
gab .  D a r ü b e r  k a n n  au c h  d ie  mi t  a l l en Mit teln de r  P r o ­
p a g a n d a  h e r v o r g e r u f e n e  F e s t t a g s s t i n u m m g  nicht  liiu- 
w c g t ä u s c h c n ,  da d ie  T a t s a c h e n  z w in g e n d  auf  den  C h a ­
r a k t e r  d e s  he u t i gen  R u ß la n d s  a l s  au f  ein kap i t a l i s t i s ches  
\ \  i r t schaf t s-  und S t a a t s s y s t e m  -Hmweisen.

Die a u s  d i e sem G r u n d f e h l e r  d e r  bo l s che wi s t i s ch en  
l a k t i k  en t s t a n d e n e n  Mi t t e lbaue rn  und Ku laken  g e b e n  de r  

heu t i gen  W i r t s c h a f t  Ru ß l an d s  d a s  G e p r äg e .  Als die 
w i r t s chaf t l i ch  s t ä r k s t e n  G r u p p e n  in Ru ß l and  b e a n s p r u ­
ch en  sie,  gen au  w i e  in de n  a n d e r e n  L ä n d e r n  d ie  Ka p i t a ­
l isten,  da ß  die M aß n a h m e n  d e r  S t aa t spo l i t i k  i h r en  In t e r ­
e s s e n  en t s p r ec he n .  Und  die  h e r r s c h e n d e ,  k o m m u n i s t i ­
s che  Pa r t e i  in R uß l and  k a n n  s ich dem  ni ch t  w id e r s e t z e n ,  
s o n d e r n  m u ß  den  e inma l  besc l i r i t t enen  W e g  de r  K o n z e s ­
sion an  die Sch i ch t en  de s  B a u e r n t u m s  bis  z u m  E n de  
du rch l aufen ,  da  d ie  Mögl i chke i t en  d e r  Acnd e ru ng ,  oh ne  
g ru n d l e g e n d e  A e n d e r u n g  d e r  heu t i gen  W i r t s ch a f t  se lbs t ,  
v o l l k o m m en  fehlen.  Und  zu e i ne r  so l chen  T a t  ist  die 

• e in s tm a l s  r e v o l u t i o n ä r e  P a r t e i  infolge i h r e r  g a n z e n  
\  e r w a c h s e n h e i t  mi t  d e m  j e t z igen  S y s t e m  nicht  m e h r  im 
S t a n de .  S ie  k ann  d a s  S y s t e m ,  für  da s  sie i hr e  g a n z e  
Kraf t  e inset z t e ,  n i ch t  ab scha f f en ,  s o n d e r n  muß  d i e se s  
e n t g e g e n  de n  I a t s a c h c n ,  zu  e i nem  soz i a l i s t i schen  s t e m ­
peln,  o b w o h l  d e r  K la s s e n k a m p f  de s  P r o l e t a r i a t s  s chon  
a l l zu se h r  an  die O b e r f l ä ch e  tr i t t .  Und die  Z e r s e t z u n g  
i nne rha lb  d e r  h e r r s c h e n d e n  P a r t e i  z e igt  de n  Zwie spa l t ,  
d e r  sich d a r a u s  e rg ib t ,  d a ß  m a n  e ine  K la s se  du rc h  T a t e n  
be fr ied igen will, d ie  die E x z i s t e nz  d e s  P ro l e t a r i a t s  g e ­
fäh rde t ,  d a s  ma n  n u r  noch  mi t  P h r a s e n  h inzuh a l t en  in 
d e r  L a g e  ist.

Noch  s c h ä r f e r  a l s  d e r  K l a s s e n w i d e r s p ru c h  in R uß ­
l and s e lbs t  h e r v o r g e k e h r t  w i rd ,  o f f e nba r t  sich d e r  ka p i ­
ta l is t i sche  C h a r a k t e r  d e r  S o w je tu n i o n  in i hr en  Ve rb in ­
d un ge n  mi t  den üb r ig en  kap i t a l i s t i schen  Mäch ten .  K re ­
d i t e  und Ha n de l sb ez i e h un ge n ,  die  d a s  B a u e r n tu m  und 
d ie  r u s s i s che  Indus t r i e  benö t i gen,  z w in g e n  zu i m m e r  
g r ö ß e r e n  und  w ic h t i g e r e n  Ko nzes s ionen ,  so  da ß  s o g a r  
d e r  le t z te  I r ümpf  d e r  r u s s i s che n  R e g i e ru ng  g e g e n  alle 
Kr i t iker ,  d a s  A u ße n han de l sm on opo l ,  im ru s s i s ch - pe r s i ­
s chen  Ve r t r ag ,  d u r c h b r o c h e n  w ur de .  Wir t s cha f t l i ch  s ind 
die  E r r u ng en s ch a f t en  d e r  O k to b e r r e v o lu t i o n  l iquidiert ,  
d e r  Anfang  w a r ,  neb e n  a n d e r e n  ebenfa l ls  b e d e u t e n d e n  
Feh l e rn ,  d e r  B ruc h  mi t  d e m  ko mm un i s t i s che n  P r inz ip  
in de r  F r a g e  d e s  E ig en t u m s  a l s  Konzes s ion  an  da s  
B a u e rn tu m .

N a c hd em  die  Pol i t i k  im In t e r e s s e  d e r  r us s i s chen  
W i r t s c h a f t  s ich i m m e r  m e h r  d en  No tw en d i g ke i t e n  d e r ­
s e lben  a n p a s s e n  muß t e ,  w a r  e s  n u r  s e l b s tve r s t änd l i ch ,  
d a ß  j e de r  E rfo lg  d e s  r u s s i s che n  S t a a t e s  im Inne rn  so­
woh l  a l s  au c h  im A us l ande ,  ein Sch l ag  g e g e n  d a s  g e ­
s a m t e  i n t e rna t i ona l e  P ro l e t a r i a t  und  s eine  B e s t r e b u n g e n  
s e in  mußte .  J ede ,  a u c h  dic g e r i ng s t e  Z u sa h e  d e r  k ap i ­
ta l is t i schen Mächt e  e r f o r d e r t e  pol i t i sche  Konzes s ionen ,  
e r f o rd e r t e  e ine A b s a g e  a t ,c d ie  U n te r s t ü t z u n g  d e s  i n t e r ­
na t i ona l en  P ro l e t a r i a t s  z u m  S tu r z  de s  kapi t a l i s t i schen 
S y s t e m s .  Nicht  n u r  da s ,  s o n d e r n  die B e w e g u n g e n  des  
P r o l e t a r i a t s  w u r d e n  s o g a r  z u r  E r r i ng un g  von  Z u g e ­

s t än d n i s s en  d e r  kap i t a l i s t i s chen  Mäch t e  an  de n  russi ­
s che n  K o n k u r r e n t e n  au sg e n u t z t .  Und  w e n n  d i ese  Be­
w e g u n g e n  d en  B ed ü r f n i s s e n  d e r  r u s s i s che n  Ku laken  und 
Ncph ou rgc o i s i c  nicht  e n t s p r a c h e n ,  w u r d e n  s i c  einfach 
bese i t i g t  und  u m ge bo ge u ,  u n b e s c h a d e t  u m  die  Opfer ,  die 
für  d a s  P ro l e t a r i a t  d a r a u s  e r w u c h s e n .

W i e  ein ro t e r  F a d e n  z ieht  sich du rc h  die i n t e rna t i o ­
na l en  K äm p fe  d e s  P r o l e t a r i a t s  d e r  V e r r a t  d e r  K o m m u ­
nis ten  int I n t e r e s s e  d e r  r u s s i s che n  K u la ken  und Nep-  
w i r t s c ha f t .  V e r h e e r e n d e  Folgen  ze i t ig t e  für  d a s  de u t s ch e  
P ro l e t a r i a t  die G e w e r k s c h a f t s -  und  P a r l am cn t spo l i t i k  
d e r  K PD .  Die na t i ona l sozi a l i s t i schen  P h r a s e n  d e r  KPD.  
im R u h rk r i e g  t i be rbot en  s o g a r  de n  A ugu s t  1914 d e r  det t i -  
scl ien S oz i a l dem okr a t i e .  D as  Bün dn i s  d e r  S o w j e t ­
union mi t  d e r  deu t s c he n  R e i c h sw e h r ,  d a s  s o g a r  bis z u r  
B e w a f fn u n g  de r s e lbe n  d u r ch  Ru ß land  führ te ,  l äß t  d ie  B e ­
d e u tu n g  d e r  r u s s i s chen  Poli t ik für  d a s  i n t e rna t i ona l e  P r o ­
l e t ar i a t  deut l ich  e r k en n en .  Die Folgen ,  d ie  s ich a u s  de r  
Ha l t ung  d e r  K o m m un i s t e n  iu d e r  ch ine s i s ch en  R evo lu ­
t ion e r g e b e n  habe n ,  s i nd  noch  u n a b s e h b a r .  Um mit den 
bü rge r l i chen  G e n e rä l e n  noch  w e i t e r  p a k t i e r e n  zu  kön ­
nen.  w u r d e n  t a u s en d e  ch ine s i s che r  P r o l e t a r i e r  den  H e n ­
ke rn  u n t e r s  S c h w e r t  gel iefer t .  Nicht  n u r  de sha lb ,  weil  
t ak t i s ch e  o d e r  sons t i ge  Feh l e r  e i n iger  o d e r  m e h r e r e r  
F üh re r  d e r  Kommuu i s t jm  g e m a c h t  w u r d e n ,  s on de r n  wei l  
Ru ß l and  u m  d e r  Be fr i ed igung  s e in e r  kap i t a l i s t i s chen  B e ­
dü r fn i ss e  wi l l en  mi t  de m Kla ssenfe ind  d e s  P r o l e t a r i a t s  
in e i ne r  F ro n t  s t eh en  muß.

Diese  Re ihe  von  g e n a n n t e n  und  u nz ä h l i g e r  u nge ­
na nn t en  V e rg eh en  g e g e r  d ie  I n t e r e s s en  d e s  P ro l e t a r i a t s  
m ü s s e n  de n  r e v o l u t i o nä re n  P r o l e t a r i e r n  zu Be de n ke n  
An laß g e b en ,  w e n n  sie au  d en  Ze lmjah rc s f e i e r n  S o w j e t ­
ruß l ands  te i lnehmen.  Es  m u ß  ihnen k l a r  w e r d e n ,  auf 
w e l c h e r  Se i t e  de r  B a r r i k a d e  Ru ß land  he u t e  stell t ,  sie 
m ü s s e n  begre i fen ,  dali fiir die O k to b e r r e v o lu t i o n  e in t r e -  
ten n i ch t  he ißen  kann ,  den  heu t i gen  Bo l schewi s t en  e inen 
Fre ib r i e f  au szu s t e l l en  für  Ta t en  d e s  P ro l e t a r i a t s ,  an  d e ­
nen  sie Antei l  ha t t en .  Die V e r a n t w o r t u n g  den  unzäh l i ­
g en  Op fe rn  d e r  r us s i s chen  Revo lu t i on  g e g e n ü b e r ,  e r fo r ­
de r t  vo n  j e d e m  r evo l u t i onä ren  P r o l e t a r i e r  die s chä r f s t e  
Kampfs t e l l ung  g e g e n  d ie  heu t i gen  w i r t s c ha f t l i ch en  und 
pol i t i schen  M a c h t h a b e r  Ruß l ands ,  d ie  r evo l u t i onä re  
P r o l e t a r i e r  und  oppos i t i one l l e  K o m m u n i s t e n  in dic  V e r ­
b a n n u n g  und  K e r k e r  j ag t ,  und  sich von  S o z i a l d e m o k r a ­
ten und  B ü rg e r n  den  „ soz i a l i s t i s chen  Auf bau “ be sche in i ­
gen  läßt .

Am zeh n t e n  J a h r e s t a g e  d e r  g lo r r e i c h en  O k t o b e r ­
r evolu t i on  muß  d a s  r u s s i s che  P ro l e t a r i a t  im Ve re in  mi t  
d e m  r ev o lu t i o nä ren  W e l t p ro l e t a r i a t  e inen  neuen  O k t o ­
b e r  v o r b e r e i t e n ,  d e s s en  S t u r m  a u c h  die K u la kenhe r r l i ch ­
kei t  in Ru ß l and  und ihre po l i t i schen  A g en t e n  h inwegfeg t .

„Ohne die K.P.D.“
(Nachspiel zu den Hamburger Wahlen.)

W ir haben bereits in der letztem Nummer des „S p ."  die W ah ­
len im Hamburg ausführlich behandelt, müssen aber noch ein­
mal darauf zurückkommen, da die inzwischen das schmutzige 
Sp iel zwischen K PD . und SPD . beendet ist. E s  w ar nur ein 
Spiel —  leider wie immer auf Kosten des Pro letariats —  denn 
niemand nachte ernstlich an das W ohl des Proletariats, trotz 
des ungeheuren Aufwandes von Phrasen in den „offenen“  
Briefen.

Die Verhandlungen sind gescheitert, wie w ir es voraus- 
gesehen hatten, und die S P D . macht „große“  Koalition mit den 
bürgerlichen Parteien. Auf beiden Seiten ist man mit un­
ehrlichen Absichten zu den „Verhandlungen“  —  der Futter­
krippen?! — gekommen und jeder wollte den anderen „ent­
larven". Jetzt haben sich wieder einmal beide —  KPD . und 
SP D . selber entlarvt, nämlich als Bonzencliquen, die nur 
Postenjäger und Verräter am Proletariat sind.

Di r  Sozialdemokratie und Gewerkschaften verlangten 
natürlich von der KPD . Mitübernahme der Verantwortung, 
d. h. Regierungsbildung zwischen KPD . und SPD ., da letztere 
nicht immer als Prügelknabe für die „M oskowiter“  gelten will 
und um den „Leninisten" Gelegenheit zu geben, „positive 
Arbeit für das Proletariat zu leisten". Man bot der KPD . sogar



als besonderes Entgegenkommen den Justizsenator an, zwar 
w ar es ein leckerer Hissen, aber die K P I) . drückte 
sich vor der Verantwortung und wollte diesen Brocken nicht 
schlucken mit der Begründung:

„Die KPD. muß die Beteiligung an jeder Regierung ab- 
lehnen,  die nichts an den bestehenden gesetzlichen Zuständen 
ändern kann.“

Das wäre ja eine ganz schöne Ausrede, wenn sie die llal- 
tung der K PD . bei der „Arbeiterregierung“  iu Sachsen nicht 
Lügen strafen würde. Oder kohiite damals in Sachsen etwas 
an den ..bestehenden gesetzlichen Zuständen“  geändert w er­
d en ?! Iler Linmarsch der Reichswehr in Sachsen hat es ja zur 
genüge bewiesen.

Da sich die KIM), vor jeder Verantwortung druckte und 
alles der S P D . in die Schuhe schieben wollte, sind die Ver- | 
handlungeii natürlich gescheitert, und die SPD . wurde wieder 
einmal „entlarvt". L'nd die K P I) . ? !

„Auf (.rund dieser Tatsachen, sowie angesichts des W ah l­
ergebnisses vom 9. Oktober, das eine grobe Mehrheit von 
KP I).-  und SPD.-Mandaten ergab, fordert die kommunistische 
Hiirgerschaftsfrakt'on den sofortigen Rücktritt des Koalitions­
senats und erklärt erneut, dal! sie bei der Neuwahl des Senats 
bereit ist. für eine sozialdemokratische Regierung zu stimmen, 
um dieser Gelegenheit zu geben, Arbeiterforderungen durch- 
zuluhren. Bei der Durchführung vom im Interesse der werk­
tätigen Massen liegenden Maßnahmen wird die KPD . den S P D  - 
Senat gegen alle Angriffe der Bourgeoisie halten.“  („Rote 
Fahne“ , 2. X I. 27.)

Dies erklärt die KPD ., nachdem alle Verhandlungen ge­
scheitert und die Sozialdemokraten mit den Bürgerlichen 
koaliert sind. Soll das nun heißen. daü die KPD . wieder „ent­
la rven " oder aui die I ordeningen der S P D . eiugchcn w ill? ! 
Mein, letzt handelt es sich um die Futterkrippen. Die KP I).. 
die nur für da-. Proletariat „arbeitet“  und keine „positive" 
^arlaniciitstiitigkcit ausiihen will, erhebt Anspruch auf den 
Posten des Vizepräsidenten und Schrif'.fiihieis im IIumbuiKer 
Hürgcrschaftspräsidium und erklärt:

„D er kommunistische Vizepräsident wird im Rahmen der 
Geschäftsordnung seine Funktionen aufnehmen. Die kommu­
nistische Fraktion behält sich jedoch vor, Abänderungen iu 
der Geschäftsordnung zu beantragen. Der kommunistische 
Vizepräsident wird die Repräsentationspflicht ausüben, soweit 
dieselbe mit den Interessen der werktätigen Massen iu Hin- 
klang steht." (R . F. 2 X L  27.)

Ls ist nun allerdings nicht ganz klar, was die ..Repräsen­
tationspflicht“  mit den „Interessen der werktätigen Massen" zu 
tun hat. aber klar ist uns jedenfalls, daß nur dieser Kuhhjr.uel 
um die Posten die KPD . bewegt, sich wieder bei der SPD . 
anzubiedern, um so das / ie l (staatliche Anerkennung) zu er­
reichen. Dies ist ihr auch gelungen, denn die Berliner 
„P ra w d a " meldet unter dem 2. X I. 27:

„D ie  Bürgerschaft wählte in ihrer heutigen konstituierenden 
Sitzung den bisherigen Präsidenten Ruß (Sozialdemokrat) fast 
einstimmig wieder. Als erster Vizepräsident wurden mit den 
Stimmen der Kommunisten und Sozialdemokraten der kommu­
nistische Abgeordnete Ciundelach, als zweiter Vizepräsident 
mit den Stimmen der Sozialdemokraten ( !)  und Deutschnatio­
nalen der deutschnationale Abgeordnete von Dassel gewählt. 
Die vier Schriftführer wurden aus den Reihen der Sozialdemo­
kraten gewählt." (R. F . 3. X I. 27.)

Also die Kommunisten wählen einen Sozialdemokraten 
(ihren „Todfeind, Verräter ;su der Arbeiterklasse“  etc. etc.). 
damit auch die SPD . den Kommunisten wählt. Line feine 
Gesellschaft!!

W ir  wollen hoffen, daß das Proletariat bald diesem reformi­
stischen Sumpi den Rücken kehrt, und müssen unser Teil dazu 
beitragen, um dies zu beschleunigen, daß dies recht bald ge­
schieht.

Der Partei tag der austromarxist ischen Verräter  fand in 
der Zeit vom 29. Oktober bis I. November in W ien  statt. Auf 
dieser Konferenz sollten die Judasrolle der SPO e . beim Auf­
stand der W iener Arbeiter vertuscht und die blutbesudelten 
Gesichter der österreichischen Noskes rein gewaschen wer- | 
den. Die Regie klappte insofern sehr gut, als keiner der ver­
ratenen und getäuschten W iener Arbeiter das W o rt nehmen | 
Konnte, um der aalglatten Parteiführerschaft die Schande ins l 
Gesicht zu schreien. Man hatte deshalb ausreichend Zeit, um 
die Frage der Koalition mit der österreichischen Bourgeoisie, 
die Frage der l utterkrippen ungestört zu diskutieren. Die 
„Rechten" unter Führung des ehemaligen Staatsrats Dr. Ren­
ner wollten den sofortigen Eintritt in die Regierung uud halten 
trotz der Abfuhr durch den Bundeskanzler Seipel daran fest. 
Dagegen will die „linke“  Otto Bauerklique aus taktischen 
Gründen noch warten, bis die Bourgeoisie sich geneigter zeige. 
Man beschloß, künftighin sparsamer mit der schcinrevolutio- 
i'ären Phraseologie umzugehen, da, w ie der W iener Aufstand 
gezeigt habe, die proletarischen Massen allzuleicht Ernst 
machen können. Dr. Refiner forderte: Eine andere Erziehung 
der Massen, eine andere Einstellung der Politik der Partei.“  
Der Parteitag klang aus in die mit pathetischer Geste hervor- 
gebrachteu W o rte : W i r  w o l l e n  k e i n e n  B ü r g e r ­
k r i e g .

*
l i eber  die Todesst rafe wurde im Strafrechtsausschuß des 

deutschen Reichstages abgestimmt und die Beibehaltung mit 
17 gegen I I  Stimmen beschlossen. Das ist verständlich; denn 
die deutsche Bourgeoisie läßt sich das Recht. Pro letarier 
hinzuschlachten, auch bei formaler Abschaffung der Todes­
strafe nicht nehmen. Schon schwerer verständlich (für partei- 
kommunistische Arbeiter wenigstens) ist folgende Meldung dcr 
„W e lt  am Abend":

Moskau, 1. November.
„Das Präsidium des Zentralexekutivkommitecs des Russi­

schen Sozialistischen Föderativen Sowjetrepubliken hat be­
schlossen. innerhalb der R S F S R . die Todesstrafe, entsprechend 
dem Manifest der Zentralexekutive der Sowjetunion, abzu- 
schuffeu. Das Zentralexekutivkonütee der W'eißrussischen 
Sozialistischen Sowjetrepublik beschloß gleichfalls, die Todes­
strafe abzuschaffen.“

Da iu Rußland angeblich die Diktatur des Proletariats be­
steht. muß die Frage der Todesstrafe klassenmäßig gestellt 
werden. Abschaffung der Todesstrafe für wen? F üq das Pro ­
letariat'' Daun würde man also damit zugeben, daß der „pro­
letarische S taat“  während II) Jahre seines Bestehens nicht 
imstande gewesen ist, auch nur die gröbsten Folgen des kapi­
talistischen System s zu beseitigen und sogar den Opfern die­
ses System s gegenüber die Todesstrafe in Anwendung ge­
bracht hat. Oder Abschaffung der Todesstrafe fiir die W e iß ­
gardisten? Sollen die etwa geschont werden? Auf jeden Fall 
aber ist dic Stellung dieser Fragen fur die Arbeiter in der 
Kommunistischen Partei lehrreich und vermag ihre Beant­
wortung überraschende Aufschlüsse über das W esen Sow je t­
rußlands zu geben.

•
Zum Bergarbei terkampi in Mitteldeutschland weiß Madame 

Ruth-Fischer (übrigens genau wie die „Kote Fahne“ ) za mel­
den. dali dort doch eigentlich ein ganz netter Sieg errungen

worden wäre. S ie  bescheinigt sich damit, daß ihre Stellung 
die der Reformisten ist. die aus Parteigründen jede Niederlage 
des Proletariats in einen Sieg umzulügen suchen. In der 
„Fahne des Kommunismus“  vom 2*. 10. findet sich folgender
Satz:

„Trotzdem wäre es lalsch. den Abschluß des Kampfes als 
eine Niederlage der Bergarbeiter zu bezeichnen."

W ir  empfehlen der Ruth-Fischer, doch nur eine W oche 
einmal /u versuchen, mit dem „verbesserten“  Lohn der Berg- 
kutnpels auszukommen. S ic  würde da.in ihr widerliches Gerede 
sehr bald verstummen lassen.

•
Rußland und der Völkerbund ist ein interessantes Kapitel 

politischen Schiebertunis und hemmungsloser Bonzengerissen- 
heit. Als w ir schon zur Zeit der Einberufung der vorbereiten­
den Kommission fiir die Abrüstungskonferenz darauf hin­
wiesen. daß die Ablehnung Rußlands nur eine vorläufige sein 
kann und nur aus untergeordneten Gründen erfolge (weil die 
Konferenz in der Schweiz stattfand und Kußland mit der 
Schweiz aus anderen Gründen Differenzen hatte), nannte die 
KPD.-Bonzenklique dies eine „Verleumdung des proletarischen 
Staates". Heute wird unsere Ansicht aufs Genaueste bestätigt 
durcli folgendes Telegramm, das 'Tschitscherin an den Genera l ­
sekretär  des Völkerbundes geschickt hat:

„Nach Empfang der Note des Völkerbundsrats vom 12. De­
zember 1M25. iu welcher die Union der Sozialistisches Sowjet-« 
republiken eingeladen wurde, sich in der vorbereitenden Ab- 
riistungskommission vertreten zu lassen, und nach der in die­
ser Sache gewechselten Korrespondenz war es der Union der 
SSR . nicht möglich, an der Arbeit der vorbereitenden Kommis­
sion teilzunehmen, weil diese auf schweizerischem Boden eiu- 
berufen worden war. Da der Zwischenfall zwischen der 
Union SS R . und der Schweiz durch das Protokoll von» 
14. April geregelt ist. habe ich die Ehre. Ihnen mitzuteilen, dati 
die Regierung der  Union der  SSR.. bereit ist, an der vo r­
bereitenden Abrüstungskommission teilzunehmen, und sie 
bittet, ihr gefälligst den Zeitpunkt der nächsten Zusammen­
kunft der vorbereitenden Kommission sowie deren Tagungs­
ort bekauntzugeben.“

Während die bürgerlichen und sozialdemokratischen Ze i­
tungen die Tatsache der Bekehrung Rußlands zum Völkerbund 
mit sichtlicher Befriedigung feststellten, ist der „Roten Fahne“  
beinahe der Atem ausgegangen. Da sie sich die schönet» 
Jubiläumsartikel nicht vermasseln will, läßt sic fünf gerade 
sein und entdeckt plötzlich, daß die Kapitalisten Rußlands E r ­
scheinen in Genf fürchten und verhindern wollen. Unter der 
Ueberschrift „Maulkorb für die Sowjetdelegation?“  ist in der 
Nummer vom 3. X I. zu lesen:

..Aus den Ankündigungen der englischen Regierungspresse 
geht hervor, daß Chamberlain noch im letzten Augenblick das 
Erscheinen Sowjetrußlands in Genf verhindern will. Denn es  
ist doch klar, daß die Sowjetdelegation gezwungen wäre,  sich 
von der Konferenz zurückzuziehen, sobald der Versuch ge­
macht würde, auch nur im geringsten ihre volle Bewegungs­
freiheit und volle Gleichberechtigung mit den anderen Dele­
gationen zu beeinträchtigen. Chamberlain und Poincaré w e r­
den wohl selbst nicht erwarten, daß etwa die Delegation der 
Arbeitergroßmacht sich in Genf einen Maulkorb vorbinden 
läßt.“

Notizen vom Tage

Die ru s s isc h e  Revolution
von Rosa Luxemburg.

W ir  bringen nachstehend einige Stellen aus der Schrift 
Rosa Luxemburgs, in der sie sich mit der russischen Revolu­
tion im allgemeinen, und mit der Taktik der Holschewiki im 
besonderen kritisch auseinandersetzt. Diese Stellen aus der 
angeführten Schrift, geschrieben 1 IS. sind besonders wichtig 
anläßlich der Zehnjahrfeier zur russischen Revolution, und die 
Richtigkeit der Kritik ist durch die Prax is der Bolschewik! 
hundertmal bewiesen. Red. d. „Sp .“

Der „goldene Mittelweg“ läßt sieh eben in keiner Revo­
lution aufrechterhalten, ihr Naturgesetz fordert  eine rasche 
Entscheidung: entweder  wird die Lokomotive Volldampf
den geschichtlichen Anstieg bis zum äußersten Punkt vor- 
augetr iehen.  oder sie rollt durch die eigene Schwerkraft  wie­
der  in die Ausgangsniederung zurück und reißt diejenigen, 
die sie aui halbem Wege mit ihren schw achcn Krälten auf­
halten wollen, rettungslos in den Abgrund mit.

I s wäre ebenso verfehlt, zu befürchten, eine kritische 
Sichtung der bisherigen W ege, die die russische Revolution 
gewandelt, sei eine gefährliche Untergrabung des Ansehens 
uud des faszinierenden Beispiels der russischen Proletarier, 
das allein die fatale "Trägheit der deutschen Massen über­
winden könne. Nichts verkehrter als dies. Das Erwachen der 
revolutionären Tatkraft der Arbeiterklasse in Deutschland 
kann nimmermehr im Geiste der Bevormundungsmethoden 
der deutschen Sozialdemokratie seligen Angedenkens durch 
irgendeine Massensuggestion, durch den blinden Glauben an 
irgendeine fleckenlose Autorität, sei es die der eigenen ..In­
stanzen" oder die des „russischen Beispiels . hervoPsCzaubert 
werden. Nicht durch Erzeugung einer revolutionären Hurra­
stimmung. sondern umgekehrt: nur durch Einsicht in den
ganzen furchtbaren Ernst, die ganze Kompliziertheit der Auf­
gaben. aus politischer Reife und ungläubiger Selbs»ändigkeit, 
aus kritischer Urteilsfähigkeit der Massen, die von der deut­
schen Sozialdemokratie unter verschiedensten Vorwändcti 
jahrzehntelang systematisch ertötet wurde, kann die geschicht­
liche Aktionsfähigkeit des deutschen Proletariats geboren wer­
den. Sich kritisch mit der russischen Revolution in allen histo­
rischen Zusammenhängen auseinanderzusetzen, ist die beste 
Schulung der deutschen w ie der internationalen Arbeiter iür 
die Aulgaben, die ihnen aus der gegenwärtigen Situation 
erwachsen.

Die bolschewiki sind die historischen Erben der engli­
schen Gleiclmiacher und der französischen Jakobiner. Aber 
die konkrete Aufgabe, die ihnen in der russischen Revolution 
nach der Machtergreifung zugefallen ist. w ar unvergleichlich 
schwieriger als diejenige ihrer geschichtlichen Vorgänger. 
(Bedeutung der Agrarfrage. Schon 1905. Dann in der 3. Duma 
die rechten Bauern! Bauernfrage und Verteidigung. Armee.) 
G ew iß  war die Losung der unmittelbaren sofortigen Ergre i­
fung und Aufteilung des Grund und Hodens durch die Bauern 
die kürzeste, einfachste und lapidarste Formel, um zweierlei 
zu erreichen: den Großgrundbesitz zu zertrümmern und die

| Bauern sofort an die revolutionäre Regierung zu fesseln. Als 
politische Maßnahme zur Befestigung der proletarisch-sozi­
alistischen Regierung war dies eine vorzügliche 'Taktik. Sie 
hatte aber leider sehr ihre zwei Seiten, und die Kehrseite be­
stand darin, daß die unmittelbare Landergreifung durch die 
Bauern mit sozialistischer W irtschaft meist gar nichts ge­
mein hat.

Die Parole nun. die von den Bolschewiki herausgegeben 
wurde: sofortige Besitzergreifung uud Aufteilung des Grund 
und Bodens durcli die Hauern, mußte geradezu nach der ent­
gegengesetzten Richtung wirken. Sie ist nicht nur keine sozi­
alistische Maßnahme, sondern sic schneidet den W eg  zu einer 
solchen ab. sie türmt vor der Umgestaltung der Agrarver­
hältnisse im sozialistischen Sinne unüberwindliche Schw ierig­
keiten auf.

Die Besitzergreifung der Ländereien durch die Hauern auf 
die kurze und lapidare Parole Lenins und seiner Freunde hin: 
Geht und nehmet euch das Land! führte einfach zur plötz­
lichen chaotischen Ueberiuhruug des Großgrundbesitzes in 
bäuerlichen Grundbesitz. W a s  geschaffen wurde, ist nicht ge­
sellschaftliches Eigentum, sondern neues Privateigentum, und 
/war  Zerschlagung des großen Eigentums iu mittleren und 
kleineren Besitz, des relativ fortgeschrittenen Großbetriebes 
in primitiven Kleinbetrieb, der technisch mit allen Mitteln aus 
der Zeit der Phaiaonen arbeitet. Nicht genug: durch diese 
Maßnahme und die chaotische, rein willkürliche Art ihrer 
Ausführung wurden uie Eigentumsunterschiede auf dem Lande 
nicht beseitigt, sondern nur verschärft. Obwohl die Bolsche­
wiki die Bauernschaft aufforderten. Bauernkomitees zu bilden, 
um die Besitzergreifung der adeligen Ländereien irgendwie 
zu einer Kollektivaktion zu machen, su ist es klar, daß dieser 
allgemeine Rat an der wirklichen Praxis und den wirklichen 
Machtverhältnissen auf dem Lande nichts, zu ändern ver­
mochte. Ob mit oder ohne Komitees, sind die reichen Bauern 
und Wucherer, welche die Dorf bourgeoisie biklen und in je- I 
dem russischen Dorf die tatsächliche lokale Macht in ihren ! 
Händet. haben, sicher die Hauptnutznießer der Agrarrevolution ■ 
geworden. Unbesehen kann jeder sich an den Fingern ab- , 
zählen, daß im Ergebnis der Aufteilung des Landes die soziale 
und wirtschaftliche Ungleichheit im Schöße des Bauerntums 
nicht beseitigt, sondern nur gesteigert, die Klassengegensätze 
dort verschärft worden sind. Diese Macht Verschiebung hat 
aber zu U n g u n s t e  n der proletarischen und sozialistischen 
interessen staattgefunden. Früher stand einer sozialistischen 
Reform auf dem Laude allenfalls der \V iderstand einer klei­
nen Kaste adeliger uud kapitalistischer Großgrundbesitzer 
sowie eine kleine Minderheit der reichen Dorf bourgeoisie ent­
gegen. deren Expropriation durch eine revolutionäre Volks­
masse ein Kinderspiel ist. Jetzt, nach der „Besitzergreifung“  
stelr als Feind jeder sozialistischen Vergesellschaftung der 
Landwirtschaft eine enorm angewachsene und starke Masse 
des besitzenden Bauerntums entgegen, das sein neuerworbenes 
Eigentum gegen alle sozialistischen Attentate mit Zähnen und 
mit Nägeln verteidigen wird. Jetzt ist die F lage der künfti­
gen Sozialisierung der Landwirtschaft, also der Produktion 
überhaupt in Rußland, zur Gegensatz- und Kampffrage zwi­
schen dem städtischen Proletariat und der Bauernmasse ge­

worden. W ie  scharf der Gegensatz schon jetzt geworden ist. 
beweist der Boykott der Bauern den Städten gegenüber, de­
nen sie die Lebensmittel vorenthalten, um damit W ucherge­
schäfte zu machen, genau wie die preußischen Junker. Der 
französische Parzellenbauer war zum tapfersten Verteidiger 
der großen französischen Revolution geworden, die ihn mit 
dem konfiszierten Land der Emigranten ausgestattet hatte. 
E r  trug als •lapolconischer Soldat die Fahne Frankreichs zum 
Siege, durcliqurte ganz Europa und zertrümmerte den Feu­
dalismus iu einem Lande nach dem anderen. Lenin und seine 
Freunde mochten eine ähnliche W irkung von ihrer Agrarpa- 
role erwartet haben. Indes der russische Bauer hat. nachdem 
er vom Laude aut eigene Faust Besitz ergrifen, nicht irn 
Traume daran gedacht, Rußland und die Revolution, der ur 
das Land verdankte, zu verteidigen. E r verbiß sich in seinen 
neuen Besitz und uberließ die Revolution ihren Feinden, den 
Staat dem Zerfall, die städtische Bevölkerung dem Hunger.

Die Leninsche Agrarreform hat dem Sozialismus auf dem 
Lande eine neue mächtige Volksschicht von Feinden geschaf­
fen. deren Widerstand viel gefährlicher und zäher sein wird, 
als es derjenige der adeligen Großgrundbesitzer war.

Daß sich die militärische Niederlage in den Zusammen­
bruch und Zerfall Rußlands verwandelte, dafür haben die Bo l­
schewiki keinen Teil der Schuld. Diese objektiven Schw ie ­
rigkeiten der Lage haben sich die Bolschewiki aber selbst 
in hohem Maße verschärft durch eine Parole, die sie in den 
Vordergrund ihrer Politik geschoben haben: das sogenarite 
Selbstbestimmung^recht der Nationen oder was unter dieser 
Phrase in W irklichkeit steckte: den staatlichen Zerfall Ruß­
lands. Die mit doktrinärer Hartnäckigkeit immer wieder pro­
klamierte Formel von dem Recht der verschiedenen Nationali­
täten des russischen Reiches, ihre Schicksale selbst zu be­
stimmen „bis einschließlich der staatlichen Lostreunung von 
Rußland“ , war ein besonderer Schlachtruf Lenins und Genos­
sen während ihrer Opposition gegen den Miljukowschen w ie 
gegen den Kerenskischen Imperialismus, sie bildete die Achse 
ihu-r inneren Politik nach dem Oktoberumschwung und sie 
bildete die ganze Plattform der Bolschewiki in Brest-Litowsk, 
ihre einzige Waffe, die sie der Machtstellung des deutschen 
Imperialismus entgegenzustellen hatten.

Statt gerade im Geiste der neuen internationalen Klassen­
politik. die sie sonst vertraten, die kompakteste Zusammenfas­
sung der revolutionären Kräfte aut dem ganzen Gebiete des 
Reiches anzustreben, die Integrität des russischen Reiches 
als Revolutionsgebiet mit Zähnen und Nägeln zu verteidigen,
die Zusammengehörigkeit uud Unzertrenniichkeit der Pro le ­
tarier a i I e r Nationen im Lereiche der russischen Revolution 
als oberstes Gebot der Politik allen nationalistischen Sonder- 
bestrebungen entgegenzustellen, haben die Bolschewiki durch 
die dröhnende nationalistische Phraseologie von dem „Selbst- 
bestimmungsrecht bis zur staatlichen Lostrennung“  gerade 
umgekehrt der Bourgeoisie in allen Randländern den erwün- 
schesten, glänzendsten Vorwand, geradezu das Lanner für 
ihre konterrevolutionären Lesirebungen geliefert. Statt die 
Proletarier ia den Randländern vor jeglichem Separatismus 
als vor rein bürgerlichem Fallstrick zu warnen, h-ben sie viel­
mehr die Massen in allen Randländern durch ihrt, Parole ver*

Nachklänge zum mitteldeutschen BergarbeiterstreikDazu fehlen bloß noch die fetten Sch lagzeilen : „E rz w in g t  i 
die Teilnahm e Ruß lands“ . Fo rdert Redefreiheit (Maulkorb- 
losigkeit) für die russische D e legation !“  usw . Nur nicht v e r ­
legen sein —  — !

\ o n  dem Linksruck bei den Wahlen in Hngland meldet 
-las „Berliner Tageblatt":

London. 2. November.

„D ie gestern in über .<00 Städten und Stadtgemeinden 
Englands und W ales abgehaltenen Stadtverordnetenwahlen 
haben nach den bis jetzt vorliegenden Ergebnissen mit dem 
von der Arbeiterpartei erwarteten großen Siege geendet. Die 
Arbeiterpartei hat bisher 116 Sitze gewonnen und 19 ver­
loren. im ganzen also y? Sitze hinzugewonnen. Die 
empfindlichsten Verluste haben auch iu diesem Jahre w ie­
der die Konservativen erlitten, die über 65 Sitze ver­
loren haben. Aber auch die Liberalen und Unabhängigen 
haben schwere Verluste zu verzeichnen. So  haben die ersteren 
über 2o. die Unabhängigen 10  Sitze abgeben müssen. Die 
Wahlergebnisse aus vielen kleineren Wahlbezirken, in denen 
die Arbeiterpartei wohl nicht mit ähnlich großen Erfolgen wie 
in den Großstädten der Industriebezirke technen kann, stehen 
allerdings noch aus. Swansea und Barnslev haben zum ersten 
Male Stadtverordnetenversammlungen mit einer Arbeitermehr­
heit bekommen, in allen anderen Städten, die bereits eine 
Arbeitermehrheit in ihrem Stadtparlament aufwiesen, ist es der 
Arbeiterpartei gelungen, diese beizubehalten, oder sie, w ie in 
Sheffield und Westham, noch wesentlich zu verstärken Die 
bemerkenswertesten Erfolge wurden von der Arbeiterpartei 
bisher in Bootle mit 6. Cardiff und Bolton mit 5 und Leister, 
Plymouth, Manchester und Blackburn mit 4 neu hinzugekom­
menen Sitzen errungen."

Die Leninisten sollen dagegen den einzigen Stadlrais- 
posten. den sie besaßen, verloren haben. Bedauerlich —  je­
doch wird sie das nicht hindern, überall mit der Macdonald- 
richtung zusammen zu arbeittu.

Die Tabaksarbei ter  sind nach den Holzarbeitern, den Ber­
liner Straßen- und Hochbahiicrn. den Brauereiarbeitern, den 
'chlesischen W ebern und den mitteldeutschen Bergarbeitern 
J ie  nächste Arbeiterschicht, an der sich die famose Zusammen­
arbeit zwischen Kapitalisten, staatlichen Schlichtungsorganen 
und Gewerkschaftsbonzen erproben soll. Die Zigarrctifabrikan- 
ten haben Zehntausende von Arbeitern zum 12. November ge­
kündigt. Darauf sind etwa 1500 Sortierer und Packer in 
Herford und Lippe in Streik getreten. Die Unternehmer dro­
hen mit Schadenersatzklagen. Es ist also immer dasselbe, 
wenn auch die Reihenfolge der Ereignisse sich mancnmal 
ändert. Die „s tille " Arbeitsgemeinschaft w ird hie: wie über­
all schon irgendwie eine dem Kapital angenehme Lösung fin­
den. Der W eg zur Befreiung ist natürlich auch für dic 'Tabaks­
arbeiter der des revolutionären, antigesetzllchen Klassen- 
kampfcs vermittels unbevormundeter Betriebsorganisationen.

w irrt und der Demagogie der bürgerlichen Klassen ausgelie­
fert. Sie haben durch diese Forderung des Nationalismus den 
Zerfall Rußlands selbst herbeigeführt, vorbereitet und so den 
eigenen Feinden das Messer in die Hand gedrückt, das sie der 
russischen Revolution ins Herz stoßen sollten.

Den Antipoden der Regieruungssozialisten, den Bolsche­
wiki, w ar es heschiedvn. mit der Phrase von der Selbstbe­
stimmung der Nationen W asser auf d'e Mühle der Konter­
revolution zu liefern und damit eine Ideologie nicht nur für 
die Erdrosselung der russischen Revolution selbt, sondern für 
die geplante konterrevolutionäre Liquidierung des ganzen 
W eltkrieges zu liefern. W ir  haben allen Grund, uns die Po li­
tik der Bolschewiki in dieser Hinsicht sehr gründlich anzu­
sehen. Das „Selbstbestimmungsrecht der Nationen“ , verkop- 
eplt mit dem Völkerbund und der Abrüstung von Wilsons 
Gnaden, bildet den Schlachtruf, unter dem sich die bevor­
stehende Auseinandersetzung des internationalen Sozialismus 
mit der bürgerlichen W e lt abspielen wird. E s  liegt klar zu 
Tage, daß die Phrase von der Selbstbestimmung und die 
ganze nationale Bewegung, die gegenwärtig die größte Gc- 
ta.ir für den internationalen Sozialismus bildet, gerade durch 
die russische Revolution und die Brester Verhandlungen eine 
außerordentliche Stärkung erfahren haben. W ir  werden uns 
mit dieser Plattform noch eingehend zu befassen haben. Die 
tragischen Schicksale dieser Phraseologie in der russischen 
Revolution, in deren Stachel sich die Bolschewiki verfangen 
und blutig ritzen solten. muß dem internationalen Proletariat 
als warnendes Exempel dienen.

Lenin und Trotzki haben an Stelle der aus allgemeinen 
Volkswahlen hervorgegaugenen Vertretungskörperschaften die 
Sowjets als die einzige wahre Vertretung der arbeitenden 
Massen hingestellt. Aber mit dem Erdrücken des politischen 
Lebens im ganzen Lande muß auch das Leben in den Sowjets 
immer mehr erlahmen. Ohne allgemeine Wahlen, ungehemmte 
Preß- und Versammlungsfreiheit, freien Meinungskampf er­
stirbt das Leben in jeder öffentlichen Institution, wird zum 
Scheinleben, iu der die Bürokratie allein das tätige Element 
bleibt. Diesem Gesetz entzieht sich niemand. Das öffentliche 
Leben schläft allmählich ein, einige Dutzend Parteiführer 
von unerschöpflicher Energie und grenzenlosem Idealismus 
dirigieren und regieren, unter ihnen leitet in W irklichkeit ein 
Dutzend hervorragender Köpfe und eine Elite der Arbeiter­
schaft wird von Zeit zu Zeit zu Versammlungen aufgeboten, 
um den Reden der Führer Beifall zu klatschen, vorgelegten 
Resolutionen einstimmig zuzustimmen, im Grunde also eine 
Cliquenwirtschaft — eine Diktatur allerdings, aber nicht die 
Diktatur des Proletariats,  sondern die Diktatur einer Hand­
voll Politiker, d. h. Diktatur im bürgerlichen Sinne, im Sinne 
der Jakobiuer-Herrschait  (das Verschieben der Sowjet-Kon­
gresse von drei Monaten aui sechs Monate!!). Ja . noch wei­
ter: solche Zustände müssen eine Verwilderung des öffent­
lichen Lebens zeitigen: Attentate. Geiselerschießungen usw.

Der Grundfehler der Lenin-Trotzkischen Theorie ist eben 
der, daß sie die Diktatur, genau wie Kautsky, der Demokratie 
entgegenstellen. „D iktatur oder Demokratie" heißt die Frage- j 
Stellung sowohl bei den bolschewiki wie bei Kautsky. Dieser i 
entscheidet sich natürlich für die Demokratie, und zwar für j

I.
Der Streik der rund 80 000 Bergarbeitei in Mitteldeutsch­

land ist bendet. Acht Tage lang hatten zirka 90 Prozent aller 
im mitteldeutschen Braunkohlenbergbau Beschäftigten die A r­
beit niedergelegt. Vom Anfang bis zum Ende befand sich die 
Führung dieses Kampfes fest iu den Händen der Gew erk­
schaftsbürokratie. „Ruhe und Ordnung“  —  w er kennt nicht 
diese ewigen Paro len?

Der Streik w ar eine Verzweiflungsaktion seitens der A r­
beiterschaft. —  und ein Geschäft  des Bergarbeitcrverbandco. 
Täuschen w ir uns nicht: Dieser Streik wäre niemals zustande 
gekommen, wenn die SPD.- uud damit die Gewerkschaftsbüro­
kratie irgendeinen Sitz in der Reichsregicruiig gehabt hätte. 
Aus lauter ..Verantwortungsgefühl“  hätten die Herrschaften 
in jenem Falle die Kumpels verrecken lassen. Aber so war 
die „Verantwortung”  nicht so groß. —  es durfte gestreikt w er­
den. um so mehr, ols man damit zwei Fliegen mit einer Klappe 
schlug. Erstens: Der Streik als Druckmittel für eine in ab­
sehbarer Zeit fällige neue Regierungsbildung. Zweitens konnte 
man hoffen, unter den verbitterten Kumpels, die der Gew erk ­
schaft nach Jahren des Verrats den Rücken gekehrt hatten, 
wieder einige Sympathie und Mitglieder zu erwerben. Betrug 
doch vor dem Streik die Zahl der Organisierten im mitteldeut­
schen Bergbau nur noch 40 Prozent. —  Die Hauptsache war, 
die Aktion um jeden Preis fest in der Hand zu haben und je 
nach Bedarf wieder abblasen zu können.

Als R i c h t l i n i e n  wurden deshalb bei Streikbeginn sei­
tens der Gewerkschaften folgende Punkte aufgestellt:

1. Oeffentliehe politische Veranstaltungen jeder Art sind 
während der Streikdauer zu meiden.

2. Notwendige Notstandsarbeiten sind nur nach den R icht­
linien der zentralen Streikleitung zu verrichten.

3. Die Streikenden haben die ihnen von der Streikleitung 
zugewiesenen Aufgaben zur Durchführung des Streikes 
gewissenhaft und korrekt zu erfüllen.
Den Proleten soll also vorgelogen werden, daß der Streik 

absolut unpolitisch und nur um einige Prozente Lohnerhöhung 
ging. Nun, nach ganz wenigen Tagen hatten wohl selbst die 
ahnungslosesten Arbeiter einen Geschmack von dem „unpoli­
tischen Stre ik". Kapitalistische Presseagenturen jagten T er­
rormeldungen durch das ganze Reich und prompt reagierten 
die in Frage kommenden Stellen darauf: Polizei und 'Teno 
rückten ins Streikgebiet. Der sozialdemokratische Regierungs­
präsident Grützner in Merseburg spielte sofort den Miniatur- 
noske. Der „Leipziger Volkszeitung“  vom 20. Oktober ent­
nehmen w ir einen Bericht aus Böhlen (Sächsische W erke).

„Schupo. Gendarmerie und Wach- und Schließgesüschaft, 
insgesamt mehr als 200 Mann, waren aufgeboten worden. In 
Autos und auf Motorrädern durchjagten sie den Ort. mit scharf­
geladenen Gewehren, in feldmäßigen Patrouillen. „Nur die 
Handgranaten fehlten“ , sagt mir einer von der Streikleitung 
verbittert. Inzwischen kamen in der Früh die LNN, die sorg­
ten für Stimmung! Landespolizei und vor allem dic Offiziere 
fühlten sich nun erst recht verpflichtet, sie wußten die Augen 
der Scharfmacher und Provakeure auf sich gerichtet. Auf 
dem W ege zum W erk, den die Arbeitswilligen beschriften, 
stand ein Streikposten und neben ihm hing ein Schild: „W eg  
nur fiir Streikbrecher!" Ohne der Streikleitung etwas mitzu­
teilen, wurdc das Schild von dem diensthabenden Offizier 
eigenhändig heruntergerissen. Streikposten wurden rüde an­
gefahren. die Nervosität stieg. E s  verbreitete sich die Nach­
richt. daß sich Poiizeibeamte in Z iv il unter die Arbeiter ge­
mischt hätten. Arbeiter seien von der Straße gewiesen und 
es seien ihnen von Beamten der Landespolizei Schläge ange- 
boten worden, meldet das Streikprotokoll. Man hatte so den 
Eindruck, daß alles getan werde, upi die Arbeiterschaft zu 
Tätlichkeiten zu reizen." ^

Aus dem ganzen Streikgebiet wurden ähnliche „Po lize i­
maßnahmen" gemeldet. Die Zentralstreiklcitung iu Halle 
wandte sich mit einem Aufruf an die Streikenden, der mit der, 
ach, so berühmten Parole schloß: „Ruhe, Ordnung und Diszi­
plin zu wahren.“  Aehnlich schrieb die „Leipziger Volkszei­
tung“  am 19. Oktober: „W eder die sogenannte Ruhe und Ord­
nung. noch die Notstandsarbeiten werden auch nur eine Mi­

die b ü r g e r l i c h e  Demokratie, da er sie eben als dic A lter­
native der sozialistischen Umwälzung hinstellt. Lenin-Trotzki 
entscheiden sich umgekehrt für die Diktatur im Gegensatz zur 
Demokratie und damit für die Diktatur nach bürgerlichem 
Muster. E s  sind zwei Gegenpole, beide gleich weit entfernt 
voii der wirklichen sozialistischen Politik. Das Proletariat 
kann,  wenn es die Macht ergreift ,  nimmermehr nach dem 
guten Rat Kautskys unter dem Vorwand der „Unreife des 
Landes“ aui die sozialistische Umwälzung verzichten, und sich 
nur der Demokratie widmen, ohne an sich selbst, au der 
Internationale,  an der Revolution Verrat  zu üben. Es soll 
und muß eben sofort sozialistische Maßnahmen in energiseb- 
ster,  unnachgiebigster,  rücksichtslosester Weise in Angriff 
nehmen, also Diktatur ausüben, aber  Diktatur der Klasse, 
nicht einer Partei oder einer Clique, Diktaur der  Klasse, 
d. h. in breitester Oeffentlichkeit. unter  tät igster ungehemmter 
Teilnahme der  Volksmassen, in unbeschränkter  Demokratie.  
„A ls  Marxisten sind wir nie Götzendiener der formalen Demo­
kratie gewesen", schreibt 'Trotzki. Gewiß, w ir sind nie 
Götzendiener der formalen Demokratie gewesen. W ir  sind 
auch nie Götzendiener des Sozialismus oder des Marxismus 
gewesen. Folgt etwa daraus, daß wir auch den Sozialismus, 
den Marxismus, wenn er uns unbeouem w iid , ä la Cunow- 
Lensch.Parvus, iu die Rumpelkammer werfen dürfen? 'Trotzki 
und Lenin sind die lebendige Verneinung dieser Frage. W ir  
sind n e Götzendiener der formalen Demokratie gewesen, das 
heißt i ur: wir unterschieden stets den sozialen Kern von der 
politischen Form der b ü r g e r l i c h e n  Demokratie, w ir ent­
hüllten stets den herben Kern der sozialen Ungleichheit und 
Unfreiheit unter der sußcu Schale der formalen Gleichheit und 
Freiheit —  nicht um diese zu verwerfen, sondern um die 
Arbeiterklasse dazu anzustachein, sich nicht mit der Schale 
zu begnügen, vielmehr die politisch Macht zu erobern, um sic 
mit neuem sozialen Inhalt zu füllen. Ls ist die historische Aul­
gabe des Proletariats,  wenn es zur Macht gelangt, an Stelle 
der bürgerlichen Demokrat ie sozialistische Demokratie zu 
schaffen, nicht jegliche Demokratie abzuschaffen. Soziali­
stische Demokrat ie beginnt aber nicht erst im gelobten Lande, 
wenn der  Unterbau der sozialistischen Wirtschaft geschahen 
ist. ais fertiges Weihaachsgeschenk für das brave Volk, das 
inzwischen treu die Hand voll sozialistischer Diktatoren unter­
stützt hat. Sozialistische Demokrat ie beginnt zugleich mit 
dem Abbau der Klassenherrschaft und dein Aufbau des Sozi­
alismus. Sie beginnt mit dem Moment der Machteroberung 
durch die sozialistische Partei.  Sie ist nichts anderes  als Dik­
tatur des Proletariats.

J a  wohl: Diktatur! Aber diese Diktatur besteht in det j 
Art der Verwendung der Demokratie,  nicht in ihrer Ab­
schaffung, in energischen, entschlossenen Eingriiicn in die 
wohlerworbenen Rechte und wirtschaftlichen Verhältnisse der 
bürgerlichen Gesellschaft, ohne welche sich die sozialistische 
Umwälzung nicht verwirklichen läßt. Aber diese Diktatur muti 
das Werk der Klasse und nicht einer kleinen führenden Min­
derheit im Namen der Klasse sein. d. h. sie muß aui Schritt 
und Tritt  aus der aktiven Teilnahme der Massen liervorgehen, 
unter ihrer unmittelbaren Beeinllussung stehen, der Kontrolle 
der gesamten Üeifentlichkeit unterstehen,  aus der wachsenden 
politischen Schulung der Volksinassen hervorgeben.

nute lang in Frage gestellt.“  Aus jeder Zeile sprach dic Angst, 
daß die Kumpels vielleicht die frechen Provakationen doch 
nicht so ruhig schlucken würden.

Teno wurde besonders in den staatlichen sächsischen 
W erken  eingesetzt und genoß die liebevollste Behandlung 
durch die Behörden, In Leipzig z. B. wurdc das Teno-Gesin- 
del im Rathause untergebracht. E s  hätte jedenfalls nur kleiner 
Ahlässe bedurft, und die Arbeiterschaft hätte den „unpoliti­
schen S tre ik " bis zur Neige au^osten  dürfen.

Am J i .  Oktober iällte der vom Reichsarbeitsminister be­
stellte Schlichter einen Schiedsspruch, der am 22. Oktober 
von der Delegiertenkonferenz der Bergarbeiter angenommen, 
von den Arbeitgebern aus taktischen Gründen (Kohlenpreis- 
erhühung!) abgelehnt wurde. Der Reichsarbeitsminister er­
klärte diesen Schiedsspruch, der eine Lohnerhöhung von 11.5 
Prozent (36—60 Pfg. pro Schicht) brachte, auf Antrag der 
Arbeitnehmerverbände für verbindlich. Zwischen G ew erk ­
schaften und Unternehmern kamen Vereinbarungen zustande, 
wonach u. a. Maßregelungen nicht vorgenommen werden 
sollten.

II.
1 rotz des „großen Erfolges" der Gewerkschaften w ar 

ein großer Teil der Streikenden mit dem Ergebnis unzufrie­
den. Auf der entscheidenden Delegiertenkonferenz in Halle 
ging nicht alles so einmütig zu, wie es seitens der Bürokratie 
gerne erzählt wird. Selbst die LV . vom 24. Oktober muß 
zugeben:

T U . Halle. 22. Oktober. 
„Das Abstimmungsergebnis der Bergarbciterdelcgierten- 

versammlung gibt, w ie aus der Dclegiertenversammlung mit­
geteilt wird, insofern kein zutreffendes Bild von der tatsäch­
lichen Stimmung in der Versammlung, als die Oppositon gegen 
die Annahme doch erheblich größer war, als rein zahlenmäßig 
zum Ausdruck kommt. Dabei w ird auch bemerkt, daß sich 
die Opposition durchaus nicht auf den radikalen Flügel be­
schränkte. Auch Vertreter der gemäßigten Richtung, beson­
ders diejenigen aus den Randrevieren, wandten sich bei aller 
Anerkennung des Erreichten gegen die Annahme, weil der 
Schiedsspruch vor allem nicht die geforderte summenmäßige 
Lohnerhöhung, sondern nur eine prozentuale bringe, die die 
großen Spannungen innerhalb der Lohnstaffel weiterbestchen 
lasse. Unter dem Eindruck der ernsten Vorstellungen der (Ge­
werkschaftsführer hat anscheinend ein großer Teil der Op­
ponenten, deren Widerspruch während der Verhandlungen 
mitunter sehr temperamentvoll zum Ausdruck kam, bei der 
geheimen Abstimmung den Widerspruch in sich erstickt und 
für die Annahme des Schiedsspruchs gestimmt.“

Die Gewerkschaften gestatteten den einzelnen Gruben­
betrieben nicht, eigene Streikleitungen zu wählen, es durften 
vielmehr nur Bezirksstreikleitungen gebildet werden. Daß 
in diese Leitungen nur willige Gcwcrkschaftsschäfiein kamen, 
brauchen w ir nicht besonders hervorzuheben.

I I I.
Die Rechnung der Gewerkschaftsführung w ar nicht falsch. 

Sie konnte trotz aller Polizeiprovakationen und in aller Ruhe 
ihr Schäfchen ins Trockene bringen. Durch den Streik erwek- 
ken sie bei vielen enttäuschten Arbeitern die Illusion, daß der 
Verband wieder kämpfen wolle, w ieder zum Instrument im 
Klassenkampf geworden sei. Und der „E rfo lg “  blieb nicht 
aus. Aus dem ganzen Streikgebiet wurden Mitgliederge- 
winne gebucht. So  haben z. B . in Meuselwitz die freien G e ­
werkschaften am ersten Streiktage 50 neue Mitglieder ge­
wonnen. In Zippendorf wurden innerhalb wenigen Tagen 20 
neue Mitglieder aufgenommen. Itn Peltzer Bezirk  des Berg ­
arbeiterverbandes sind ca. 1000 Neuaufnahmen gemacht wor­
den. Die stärksten Zutreiberdienste leistete selbstverständ­
lich die KPD . und jubelte über jedes Mitglied, das eine 
kommunistische Zahlstelle gewonnen hatte.

IV.
Zu dem „Streikerfo lg“  fing iu der reformistischen Presse 

'einschl. der kommunistischen) ein „gründliches“  Tueoreti- 
sieren an. So  brachte u. a. die „Leipziger Volkszeitung“  
folgende sinnige Betrachtung:

„S o  werden am Ende beide Teile einen Erfolg des 
Bergarbeiterstieiks davontragen. Die Bergarbeiter eine, 
wenn auch hinter ihren Forderungen zurückbleibende 

Lohnerhöhung, die im wesentlichen über den bisherigen 
Zugeständnissen liegt —  die Unternehmer eine P re is ­
erhöhung, die nicht ihnen die Last der Lohnerhöhung 
auferlegt."
In der Tat einee hrliche „Sieges“ -Konstruktion, die doch 

nur zeigt, daß Lohnerhöhungen letzten Endes immer wieder 
nur vom Proletariat selbst zu tragen sind. E s  w ird bei sol­
chen Streiks der Arbeiterklasse so gehen, w ie dern deutschen 
Militarismus 1914—1918: sie wird sich t o t s i e g e n .

V.
Dic Lehren des Streikes für den Spartakusbund sind zu­

nächst einmal: seine Propaganda zu vervielfachen und so 
das mitteldeutsche Bergbauproletariat vertraut zu machen 
mit der Methode des revolutionären Klassenkanmfes. Der Ge­
danke der Betriebsorganisation ist wieder ii> den Massen 
zu exwecken. Betriebsorganisation bedeutet Selbstbestim­
mung. Das Proletariat hat wahrlich andere Aufgaben, als die 
(Geschäfte der Gcwcrkschafts- und Parteibonzen zu besorgen. 
Entlarvung aller reformistischen Scheinerfolge’ Organisiert 
den revolutionären Klassenkampf!

Oie internationale Kohlenkrsse
Steinkohlenproduktion ! i Millionen To.

Monats­
durch­
schnitt

Deutsch­
land

Frank­
reich

Saar-
gebiet Belgien

Großbri­
tannien U.S. A. Insces.

1925
1926 
1927’

10,874
11,919
12,500

3 3 5 7
4.21 f» 
4,297

1,065
1,122
1,121

1,897
2,076
2,258

20,2t 5 
10,523 
21,037

43,294
49,310
45,280

8  1.252 
-79,1 (»6 
86,495

Die obige Statistik über die Steinkohlenproduktion der 
Haupterzeugungsländer zeigt eine Steigerung während der 
ersten acht Monate des Jahres 1927 von 7 Prozent gegenüber 
dem monatlichen Durchschnitt von 1923. Die akuten Aus­
brüche der chronischen Kohlenkrise bäufen sich gerade jetzt. 
Braunkoblenstreik in Deutschland, Bergarbei terstreih in Spa­
nien, Kohlenkämpfe in Belgien tönten donnernd iu der Sinfonie 
der allgemeinen kapitalistischen Todeskrise in den letzten 
Wochen. Und schon ein neues Fanal:  E n g l a n d .  Eiaes der 
den besiegten Bergarbeitern auferlegten Lohnabkommen läuft 
in Kürze ab, der  Distriktsvcrlrag der Grafschal t  Harham. Die 
Bergwerksbesi tzer  künd:gen das von ihnen vor I I  Monaten 
gegebene Lohndiktat,  weil sie unfähig sind, auch nur diese 
Jammerlöhne weiter zu zahlen. Die Arbeiter wollen — strei­
ken. Der Zentralrat der englischen Kohlengewerkschaft winkt

•Januar bis August. (Statistik d. Board of Trade).
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nb. wie iihiich. Wozu aucli? Mit reformistischen Mitteln und 
Zielen ist dccli niJ i t s  mehr zu erreichen. „Wir  haben zwar  den 
Willen, die uns vor eil Monaten aufgezw ungenen Verträge zu 
zerreiüen,  aber  nicht die Macht dazu",  äußerte •'ich ein Dele­
gier ter  der  englischen Zent.-alge werkschaft .  Der -\ntrag der 
Gewerkschaft  von Lancashlre,  der den Bruch sämtl icher vor 
eli Monaten abgeschlossenen Distriktabkommen zwischen 
Arbeitern und I nternehmern und die Durchsetzung einer ein­
heitlichen nationalen Regelung forderte,  wurde  last ein­
stimmig vom Zentralrat  der englischen Kohlenge werkschäf ten 
ahgclchnt.  Was  man .ii.li unter einer einheitlichen natio­
nalen Regelung vorstellen soll, weiß nur Got t  und der Staat.

„Ueber den F  a 11 D u r h a m  seien noch einige Einzel- 
lieiten mitgeteilt, da er besonders deutlich die verzweifelte 
Lage erkennen lalit, die in einigen Exportdistriktcn der eng­
lischen Kohlcnindiistrie herrscht. Durham, an der Nordost- 
kiiste Englands gelegen, macht in Bezug auf seine Förderung 
und die Zahl der beschäftigten Arbeiter reichlich ein Achtel 
der britischen Kohlcnindiistrie aus. Fs produziert etwa 6501)00 
Tonnen Kohle pro W oche und hat einen erheblichen Anteil 
an der A u s f u h r  n a c h  D e u t s c h l a n d .  Seit April d. J .  
arbeitet der Distrikt in seiner Gesamtheit mit erheblichen Ver­
lusten. S ie  betrugen zuerst zunächst einen halben Schilling 
pro Tonne und sind jetzt auf 1,4 sh pro Tonne der gesamten 
Förderung gestiegen: d. h. bei einem durchschnittlichen Krlös 
von etwa 12 sh, auf rund 10 pCt. W ie  stark die Verkaufs­
preise sich in der Zeit von April bis Oktober gesenkt haben, 
geht aus den folgenden Zitfern hervor: Beste Durham Gaskohle 
kostete im April V) sh <> d pro l o., im Ju li 10 und im Oktober 
15 sh d; l)e>te Gaskohle 17..i bzw. 16,3 bzw. 15,9: und beste 
Bunkerkofile 16 bzw. 15,15 bzw. 14..1. Trotz dieser Pre is­
senkungen ist der A b s a t z  f o r t d a u e r n d  z u r ü c k -  
g e g a n g e n .  Während jetzt etwa 124 000 Arbeiter davon 
ein erheblicher I eil in Kurzarbeit beschäftigt sind, hat die 
Arbeitslosigkeit seit der Zeit vor Beginn des vorjährigen 
Kohlenkonfüktes um 25 0(I0 zugenommen. Die vor elf Monaten 
elngefiihrte Arbeitszeitverliingerung hat zwar eine Zunahme 
der Forderung pro Mann und Schicht um etwa 2 0 p('t. zur 
Folge gehabt und die Wochenlöhuc sind seinerzeit um etwa 
lo p( t. gesenkt worden; aber trotzdem ist auch heute noch 
nicht die geringste Besserung der Konkurrenzfähigkeit Dur- 
hams eingctreleii. Fs  handelt sich hier um einen der zahl­
reichen englischen Bergwerksdistrikte, die vor dem völligen 
Ruin stellen, w'eim nicht eine nationale Finig: '»g d. i Koblen- 
iudustrie erfolgt und ihnen jedenfalls auf einer eingeschränkten 
Produktionsbasis eine gewisse Fxistenzmoglichkeit gibt".

„B . T ."  I. I I .  27.
Die Kohlenkrise. Teil der Todeskrise des gesamten K ipita- 

lisnius w ird die l iergarhelterschaft ,  wir wirsen bereits vor elf 
Monaten anläßlich des englischen Generalstreiks darauf hin, 
nicht zur Ruht* kommen lassen. Die Konkurrenz der inter­
nationalen Kapitalisten und der Frsatz der Kohle durch Frdöl 
werden alle reformistischen Rettungsversuche immer lächer­
licher erscheinen lassen. Das International besiegte Prole­
tar iat  kann nu. International siegen. Ziel ist nicht: so Pfennig 
und nicht 40 Pfennig mehr pro Schicht, Ziel ist nicht 15 Pro ­
zent oder 10 Prozent mehr l.ohn. Ziel ist: Kommunistische 
Bedarfswirtschaft  auf der Grundlage des Rätesystems aus 
den Betrieben heraus.

A us den W irtschaftsbezirken
H a m b u r g

Aufruf!
An al le G e n o s s e n  de s  „ S p a r t a k u s b u n d e s . “

Sei t  (> Mona t en  ist u ns e r  ( l en .  H a n s  Pa sc h e i t  a u s  
Memel  im S t a a t s k r a n k c n h a u s  L a n g e n h o r n  b. H a m b u r g  
o h n e  j ed en  ( i r im d  in t ern ie r t .  Du r ch  illeg. K o r r e s p o n d e n z  
s o w i e  a n s  f r üh e re n  Fäl l en  ( K e r u f ke n - R o t he r )  ist uns  
H a m b u r g e r  G e n o s s e n  die  kö rpe r l i c he  u n d  s ee l i sche  
Mißhand lung u n s e r e r  G e n o s s e n  b ek an n t ,  die iu d ie  Klauen  
d e r  Be s t i e  „ S t a a t “  g e r a t e n .  Gen .  I ' .  ist g e w a l t s a m  aus  
s e in e r  W o h n u n g  h e r a u s  oh ne  G r u n d  und  HaMbefehl  v e r ­
ha f t e t  w o r d e n .  Die Abs icht  d e r  H a m b u r g e r  Pol i ze i  und  
Ju s t i z  ist k l a r :  Man will un se r e  G e n o s s e n  na ch  und  nach  
a l s  „( . e i s t e sk r an ke “ und  .,ge me in ge f äh r l i ch e  Au f rü h re r  
und  k 'ebcl l cn"  h ins te l l en  und d u r ch  ihre I n t e rn i e r un g  
m u n d t o t  mach e n .  An d e m  g e sc h l o s s en e n  \ \  i d e r s t a n d  
d e r  r ev o l u t i o n ä r en  Arb e i t e r s ch a f t  w ird d i e s e r  s chänd l i che  
P l a n  d e r  „ r epu b l i ka n i s ch en“  P a r t e i  und  Ju s t i z  s ch e i t e rn !  
W i r  H a m b u r g e r  G e n o s s e n  w e r d e n  n i ch t s  u n v e r s u c h t  
la s sen,  u m  u n se r en  Gen.  v o r  d e r  Best ie ,  d ie  ihn ge f a n ­
g en  häl t  und  m a r t e r t ,  zu bef r e i en .  Die  So l i da r i t ä t  de r  
S p a r t a k u s - G e n o s s e n  w i r d  u nse rn  K am pf  für  die F r e i l a s ­
su n g  d e s  g e f a n g e n e n  G e no s s en  e r l e i c h t e rn .  Schne l l e  
Hilfe tut  not .  soll  u n s e r  Gen .  n i ch t  vo l l en d s  zu g ru n d e  
ge r i ch t e t  w e r d e n  d u rc h  die H en ke r  d e s  Ausbeu t e r s t a . i  
tes .  Alle S p e n d e n  s i nd  zu r ichten u n t e r  „ R e c h t s s c h u t z  
l l bg . "  a n  H ans  F i t tko ,  S p an d a u ,  P o s t s c h e c k  IJO 73$, 
Ber l i n.

O r t s g r u p p e  H a m b u rg .
•

G r o ß - B e r l in
(Gewerkschaftsarbeit in einem Berliner Betriebe.

DaU die Arbeiter, die in den Gewerkschaften organisiert 
sind, uber Ursachen und Wirkungen von Erscheinungen inner­
halb des kapitalistischen Systems in Unwissenheit  gehalten 
v/erden, liegt begründet  in den Aufgaben, welche die Gewerk­
schuften in diesem System zu erfüllen haben. Wi r  w issen, daß 
die (>ewerkschaften den Arbeitern nie einen Ausweg aus ihrem 
Sklavcudascin zeigen können und nie wird ihr W eg  der Weg 
zun. Sozialismus sein. Die Folgen der  . .Gewerkschaftsarbeit" 
sind Anschauungen der Arbeitet, dic fast eine Parallele,  zu 
de j un  de r  ersten Anfänge der Arbei terbewegung,  der Zeit der 
Maschinenstürmer, bilden. Die Stellung der Arbeiter und Aus­
sprüche von Bctriebsratsmitgliedern eines größeren Berliner 
Betr iebs bei durchgreifenden Rationalisierungsmaßnahmen sind 
charakter i s t i sch und sollen hier kurz skizziert werden.

Wie überall, so lasten auch in diesem Betriebe die brutalen

Methoden kapitalistischer Rationalisierung auf Lohnsklaven. 
Instinktive Auflehnung iiihrten /.u einer l.vtritbsversammlung. 
Die Aktionäre haben ei'v.-n „juristischen B e ira t" angestellt, de ' 
uie Produktion reorganisieren, die Xrl'eiter zu höchsten Le i­
stungen anpeitschcn, die billigsten Arbeitskräfte einstellen soll. 
Die ganze W ut der Arbeiter richtet ' L  g.gen diesen Söldling 
und seine Maßnahmen. Hin Betrieb^ratsmitgiied spricht das 
V\ort „Rationalisierung" aus. Die Arbeiter schweigen, alle 
wissen, dagegen kann man nichts machen. Hin anderer vom 
Betriebsrat gibt die Erklärung: - ui 1 schließlich kommt 
die Rationalisierung uns zugute. Je  mehr der Kapitalismus 
seine Produktion vereinfacht und sich konzentriert, desto 
näher kommen w ir dem Sozialismus. W ir  müssen die Steige­
rung der Produktion iordern, damit dic Firm a konkurrenz­
fähig bleibt. Später werden w ir Arbeiter teilhahen an den 
Gewinnen, w ir wollen „M itgenießcr des Profits sein." Der 
Erfolg der Versammlung war:  Wi r  fugen uns. aber frech .soll 
man uns nicht kommen. Wenn sich unsere Ausbeutung zu 
offen, zu nackt zeigt, dann protestieren wir. denn w ir wollen 
eine freundliche Ausbeuterfratze sehen. Betriebsrat und V e r­
band werden schon das ihrige tun.

So sehen die „E rfo lg e " der Gewerkschaften heute aus. 
Indifferentismus kann nicht schlimmer sein. Denkfaulheit und 
Verdummung des Proletariats schreiten immer weiter fort. 
Immer mehr tritt an das Proletan.it die Notwendigkeit der 
Neuorganisierung zum Sturz des kapitalistischen Systems 
heran. Erst dieser Sturz i-.t das Ende der „Rationalisierung" 
und Kapitalsdiktatur.

*

M i t t e l d e u t s c h l a n d
Z u s a m m e n k u n f t  mi t  d e r  A. A. U. L.

Durch Vermittlung der Döbernitzer Genossen traten am 
24. Ju li Genossen der A A U F. und des >; artakushinides zu­
sammen, um in gemeinsamer Aussprache die Fragen der revo­
lutionären Organisation zu diskutieren. A K  lagesordnung 
wurde festgesetzt:

A AU F. u. Spartakusbund.
Gleich beim Eintritt in die Tagesordnung stellte (Jen. k.- 

Jcßnitz an die Gen. des Spartakusbundes Leipzig das E r ­
suchen. ihr W o r t  zu geben, dali über diese Konferenz 
n i c h t s  in der spartakistischen Presse veröffentlicht werde. 
I »ie Jeßnitzer Gen. begründeten ihr e i g e n t ii m I i c h e s u ii d 
k i n d i s c h e s  Verlangen damit, dali man erst iu Mittel­
deutschland zu irgendeinem Ergebnisse kommen müsse, das 
nicht „durch bestimmende Einflüsse irgendwelcher Persone i 
beider Organisationen“  zunichte gemacht werden dürfe. Nur 
unwillig gaben unsere Genossen das geforderte Versprechen 
im Interesse der Aussprache. Die A A U E . hatte darauf nichts 
eiligeres zu tun, als daß auch ihrerseits abgegebene Ver­
sprechen durch einen Bericht in der Nr. 19 der „Pro let, Revo-

B ezieher ries Spartakus!
Nur  r e g e l m äß i g e  und  pünk t l i che  A b re c h n u n g  
s i che rn  d a s  r e g e l m äß i g e  und  pünk t l i che  E r ­
s che inen  d e s  „ S p a r t a k u s “ . Alle G e ld se nd un ge n  

au i  Po s t s c h e c k k o n to .

J O H A N N E S  F I T T K O  
B e r l i n -S pa nd au .  I e ld s t r .  51.

P o s t s c h e c k a m t  Be r l in .  Kon to  Nr. 120 7.38.

lution" zu brechen. W ir  nehmen das nicht tragisch und neh­
men weiterhin an. dall der Bericht von ihnen (Getreu ihrer 
Devise: „ohne Bevormundung usw .") lediglich aut Anweisung 
einer ihrer ..höheren Instanzen" /tir Veröffentlichung gegeben 
wurde. W arum  aber vorher die Kinderei mit dem geheimnis­
vollen Versprechen? Seit wann diese Vorliebe für Indianer- 
Romantik?

Ueber die Frage „A A U F . Spartakusbund”  sprach als 
erster K.-Jeßnitz als Vertreter der A A U F. Leider ging der 
Gen. auf die S a c h e  selbst nur sehr wenig ein und sprach 
desto ausführlicher über P e r s o n e n .  Die „Bonzengefahr“  
ist bei all diesen Gen. so nach und nach zur fixen Idee ge­
worden und diese Furcht wirkt, sich bestimmend und hem­
mend auf ihre Arbeit aus. Seine Ausführungen gipfelten 
schließlich in der Aufwärmung oller Kamellen. Es scheint, 
als sei mit der Gründling des Spartakusbundes und der Fort­
führung der Breslau-Frankfurter A AU F. die wirtschaftliche und 
politische Entwicklung für die mitteldeutsche A A U E . stehen­
geblieben. Bedauerlich.

Dem gegenüber betonte Gen. Sch.-Spartakusbund,  dali das 
persönliche Moment iu den Hintergrund zu treten habe. Jede 
Organisation hat die Bonzen, die sie verdient. Er verglich 
die Programme beider Organisationen und stellte fest, dali sie 

außer in einigen unwesentl ichen Punkten doch ziemlich 
die gleichen seien. Es blieb den AAl’E-Gen. Vorbehalten, in 
das Spar takusprogramm ausgesprochen „autoritäre Gedanken" 
hineinzuzaubern, tien. Sch. erklär te ausdrücklich, daß ein 
Bedürfnis an Weiterexistenz der  AAUF. nach Bildung des 
Spartakusbundes n i c h t  best Mid. sondern daß damals die 
Aufgabe war.  mit allen Kräften das revolutionäre Proletariat  
im Sinne des Spartakusbundes zu bearbeiten.  Verschiedene 
AAUE.-Leute glaubten aber  aus irgend welchen Motiven her­
aus. den neugebildeten Spartakusbund wie die Pest  bekämpfen 
zu müssen und i h r  e i g e n e s  Lädchen fortzuführen. Den
Beweis hierfür erbrachte Sch. durch zahlreiche Angriffs­
artikel aus der  „Prol.  Rev.".

Inwieweit  Gen. St., d er  zweite Redner des Spar takus­
bundes, entgegenkommender war  als sein Vorredner,  das  zu 
erklären,  bleibt den Zauberkunststücitchen der  AAUE. Vor­
behalten. Gen. St. hat nichts anderes gesagt als Gen. Sch. 
und dessen Ausführungen ergänzt .  Möglich, daß der  AAUE.- 
Berichterstat ter  eine Differenz im Spartakusbund kon­
struieren will, — er kann das aber nur auf Kosten der
Wahrheit.

W ir  verstellen, warum im Berichte der ..Prol. R ev ." nicht' 
iber den Streit Varxismus-Bakunismus erwähnt werden soll: 

er gipfelte naml'ch in folgender Definition eines AAUF.-Gen.: 
..Marx w ar ein schlechter Mensch, ergo ist auch der Marxis­
mus anrüchig".

Der AAUF.-Gen. sprach ebenfalls gegen das >partakus- 
programm. Als es ihm vorgelegt wurde, die „berüchtigten" 
Stellen zu zitieren, suchte er bis er schließlich an Kleinig­
keiten hängen blieb dann legte er der Konferenz weit- 
fremde Gedanken einer „proletarischen Weltorganisation* vor. 
die jedoch nu. theoretische und keinerlei praktische Bedeutung 
haben und auf die später vielleicht einmal cingcgangcn werde i 
kann.

Im großen und ganzen ist festzustellen, daß das Ergebnis 
der Aussprache gleich Null war. Die mitteldeutsche AAUE. 
glaubt, noch immer, mit Syndikalisten und irgend weichen ver­
wirrten Sekten eine „Einheitsorganisation" bilden zu könnet.

G en ossen !
S or g t  da für ,  daß  d e r  „ S p a r t a k u s "  je tz t  w ied e r  
r ege l mäß ig  e r s ch e i n en  kann .  S t e i g e r t  den  Ve r ­
t r ieb  und  w e r b t  ne ue  Abo nn en t en .  Scudc t  
A dre s se n  v o n  S y m p a t h i s i e r e n d e n  ein,  dami t  wi r  
ihnen P r o b e n u m m e r n  d e s  „ S p a r t a k u s “  ü b e r s e n ­

den  kön nen .  G e n o s s e n  erfül l t  Eure

Pflicht!
---------------------------------------------------- -------
Eiiihcitsorganisation bedeutet aber nicht ein Meiiiungsw irr- 

I war r  in einer Organisation, sondern politische u n d  w irt­
schaftliche Organisation zugleich.

Die Aussprache sollte am ersten Septembersonntag fort- 
j gesetzt werden. B is  heute (Oktober!) haben die dazu beaul- 
: fragten A A l E.-Gen. (trotz ihres Artikels) noch keine neue 

Konferenz angesetzl. Sie scheine« sich ihrer theoretischen 
Klarheit und ihrer politischen Linie durchaus noch nicht so 
sicher zu sein, wie sie lang und breit in ihrem Berichte in 

; der „P ro l. R ev." zu beweisen versuchten. W ir  nehmen« 
j nicht tragisch. —

Versarom lunyskaSender
Spandau,  Oeffentlicher Diskiissionsabcnd am Freitag, den 

II .  November, abends 7..*i Uhr. Lokal „R öh r", Wröb- 
tnämicr- Ecke Körnerstr. I hema: Zehn Jahre Sowjet- 
Rußland.

Berlin-Zentrum. Am Donnerstag, den 10. Nov. abends ein­
halb 8 I hr. Schule Gipsstr.: Außerordentliche Mitglieder­
versammlung. Erscheinen Pflicht!

Berlin-Spandau. Jeden 2. Freitag imierorganisatorischer 
Gruppenabend. 8 Uhr. Lokal Röhr. Wröhmännerstr. Zei­
tungsausgabe dort. Oeffentl. Versammlungen werden be­
sonders bekanntgegeben.

Dresden: Dracheberge. Cosriger Hof. Riesaerstr. Jeden Diens­
tag. abends S Uhr.

Dresden-Löbtau.  Jeden Mittwoch, abends 8 Uhr- im Loka! 
Volkswohl. Ebertplatz.

Dresden-Pieschen.  Jeden Mittwoch, abends 8 Uhr, Restau­
rant „Torgauer Hof", Torgauer-, Ecke Osterbergerstr. 

Dresden-StrieUen: Jeden Dienstag, nach dem 1. und 15. 
abends 7 Uhr. Restaurant „Ratske ller", Markgraf. Hein­
richplatz.

Trachenberge,  „Cosw igerhof", Riesaer Straß*. Gruppen­
abend jeden Dienstag, 8 Uhr.
Bauarhei tcrgruppc Dresden. Jeden Dienstag, abends 8 Uhr. 

Restaurant „Brandenburger Hof“ , Peter-, Ecke Berliner-

Klotz >che und i mgegeud. J .d en  Sonnabend nach dem I. uiui
LS. im Monat, abends s Uhr. im Lokal „Schmicdcschenke"

Leipzig. Jeden Dienstag, 7 .ÏO Uhr. bei Zumpc. Ecke Mittel­
und Fried rich-Liszt-Straße.

I reiberg i. S. Sonnabends s { iir. im Lokal „Lokomotive". 
Humholdtstraße.

Braunschweig. Jeden Donnerstag. Versammlung bei Hage- 
mauii. Helmstedter Str.. Ecke Kurze Straße.

Riesa a. d. L . Jeden Dienstag, abends s Uhr. im Restaurant 
„Erholung".

Königsberg i. Pr. Jeden Sonntag, vormittags 10 Uhr. bei Jenny 
Neumann, Bismarckstr. lob.

Tilsit. Jeden Sonnabend, abends 7 Uhr, bei Ludwig Geiß
Garnison^tr. 29.

Danzig. Mitgliederversammlung jeden Dienstag: öffentlich« 
Versammlung einmal im Monat: Lokal und Zeit dur :h 
die V ertrauenslcute und Arno Behrendt. K L  Schwalben-
gasse 7.

Spremberg:  Jeden 2. und 4. Mittwoch im Monat Rest. W inkler 
Markt.

Beuthen O.-S. Mitgliederversammlung jeden Sonnabend, abds. 
7 Ih r .  beim Genossen Georg Hübner, Gleiw itzer Straße.

Hamburg.  Jeden Sonnabend,  abends 7.30 Uhr, bei Gen. Fuchs, 
Pa^enstr.  95, Hs. 12, p. L, dort  auch Zeitungsausgabe.

Hamburg.  Güterabfertigung Hbg-Bgbl.-Han. Auskunft und 
Zeitung durch Kolleg. Brodowsky.

Hamburg. Blohm u. VoB. Zeitung und Auskunft durch Koll. 
Schmitzer.  Dreherei,

Hamburg. D. Werft, Finkenwärder .  Kollegen, die den „Spar­
takus" regelmäßig beziehen wollen bzw. sich dem Spar­
takusbund arischließen wollen, werden sich an den Kol­
legen Fachs, Hammerschmiede.

Verantw. Redakteur u. Verleger:  Hans Fittko. Berlin-Spandau. 
Feldstraße 51. — Erdmann & Co.. SO 36. Moritzpl. 6741.
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Ausschluß von Trotzki u. 
Sinowjew aus der KPSU.

Das Zentral-Komitee der  russischen leninistischen Partei  
veröffentlichte einen Beschluß, aus dem wir fo'gendes ent­
nehmen:

• . Aus dem ZK. und der ZKK. werden die Mitglieder 
und Kandidaten des ZK., die Genossen Kamenew, Smilga, 
Jewdoklmof.  Rakowski.  Awdejew und die Mitglieder der 
ZKK. Muralow, Bakajew,  Sehklowski ,  Peterson,  Solowjew 
und Llsdin ausgeschlossen. Es wird  als notwendig er- 
achtet ,  die Genannten von leitenden Posten in der Partei  
und hi den Sowjetorganen zu entfernen.

Was Trotzki und Sinowjew betrifft, die Hauptführer 
dieser gesamten gegen die Partei  gerichteten Tätigkeit,  die 
in eine sowjetfeindliche, die Diktatur des Proletariats unter­
grabene Tätigkeit übergeht,  so beschließen das ZK. und die 
ZKK. der KPSU.:

In Anbetracht dessen, daß Sinowjew und Trotzki die 
ihnen in der Sitzung vom 11. November gestellte ent­
schiedene Forderung,  unverzüglich die Organisierung ille­
galer parteifeindlicher Versammlungen einzustellen und von 
einer  Hinaustragung der innerparteilichen Diskussion in 
außerparteiliche Kreise Abstand zu nehmen, mit dein demon­
st rat iven Verlassen der Sitzung des Präsidiums der ZKK. 
beantworteten und nach einigen Stunden eine vom II. No­
vember  datierte schriftliche Antwort  einsandten, worin sie 
im wesentl ichen diese für jedes Parteimitglied elemen­
tarsten Verpflichtungen gegenüber  der Fartei  ablehnten, 
werden Trotzki und Sinowjew aus der KPSU. aus­
geschlossen.

Kamenew. Smilga. Jewdokimof.  Rakowski.  Awdejew. 
Radek.  Muralow. Bakajew. Sehklowski ,  Peterson,  Solow jew 
und Lisdin werden in Kenntnis gesetzt.  daU das Präsidium 
der  ZKK. die Frage, ob ihre Fraktionstätigkeit  mit dem 
Verbleiben in den Reihen der KPSU. vereinbar sei, dem 
XV. Partei tag der KPSU. zur Prüfung unterbrei ten wird."

Mit dem Ausschluß von Trotzki  und Sinowjew aus der 
Partei  und Internationale,  und dem kommenden Ausschluß der 
übrigen Oppositionsführer auf dem Partei tag,  ist die erste 
Etappe des Kampfes zwischen den Kulakentreuen und opposi­
tionellen Leninisten abgeschlossen.  Die Schärfe und Brutali­
tät,  mit der Stalin der Opposition seinen Kulakenstiefel in 
den Nacken setzt, findet ihre Ursache nicht darin, daß das 
russische System und „seine herrschende Par t e i “ so unerhört 
gefertigt dasteht,  wie alle bezahlten Knechte Moskaus be­
haupten. sondern das (i , jnteii  ist der  Fall. In zwiefacher 
Bedrangnng wurde d a s  Stalmsche Poli t-Büro zu dieser, für die 
russische Partei  und die Komintern immerhin ziemlich be­
deutenden Maßnahme gedrängt .  Einerseits drückten die 
„ganz Rechten" auf Stalin, damit er gegen die Opposition 
schärfere Mittel als bisher in Bewegung setze,  dazu gehören 
all diejenigen, denen Stalins Politik noch als zu „links" gilt, 
Woroschilow.  ein . .undankbarer" Schüler Trotzkis  und heutiger 
Militärminister der einer der wütendsten und schamlosesten 
Schimpfer gegen I rotzki in den entscheidenden Sizungen der 
russischen ZK. war,  und Tomski,  der  „berühmte" Stratege 
im „Kampf” der russischen Gewerkschaft ler  mit dem anglo- 
russischen Komitee, haben sogar gegen die „Einführung" des 
Siebenstundentages in Rußland, den daneben gelungenen Jubl- 
läumsschwindel,  aus ihrer nepbourgeoisen Gesinnung heraus 
gest immt.  Hinzu kommt das  wachsende Verlangen nach 
neuen Zugeständnissen der maßgebenden Bauernschichten,  die 
mit ihren Forderungen immer mehr in den Vordergrund 
treten.  Andererseits ging die Opposit ionsbewegung zu immer 
stärkerer  Aktivität über, sie ließ ihre St immer lauter durch 
die Kerker-  und Verbannungslagerruhe des neprussischen 
Kulakenparadieses erschallen, wobei es in Leningrad sogar 
zur Straßendemonstrat ion kam. Und, daß die Opposition sogar 
am „Fest tage"  des Jubiläums die . .Frechheit" (R. F.) besaß, 
die auf Kosten der russischen Proletar ier  aus allen Ländern 
herbeigeholten sozialdemokratischen und bürgerlichen Ver- 
«.nügungsreisenden in ihrer andächtigen Betrachtung des auf­
gezogenen Jubiläumsschwindels zu stören, schlug, nach offi­
ziell russischer Meinung, dem Faß den Boden aus. Nachdem 
bestell t  und abgerichtete Parteizellen. die bei den St raßen­
demonstrat ionen als Redner auftretenden Opposit ionsführer 
mit faulen Aepfeln und alten Galoschen bewarfen,  und 
SIr.owjew »nd Radek in Leningrad durch Militärschüler in 
ein Haus „gedrängt" und stundenlang festgehalten wurden, 
führt Stalin den Hauptschlag. Durch den Ausschluß Trotzkis

und Sinowjews aus der KPSU. verschafft er sich doppelte 
( hancen, er  beruhigt etwas die Dränger  und Droh er von 
„Rechts",  und schafft sich zum ändern zwei gefährliche 
Gegner  auf dem kommenden Partei tag im Dezember vom 
Halse.

Gerade  die la t sache des Ausschlusses Trotzkis und 
Sinowjews charakterisier t  mit zwingender Deutlichkeit den 
Kurs des heutigen Rußland. Trotzki  und Sinowjew.  als die 
Vert reter  der Schwächlichsten und Inhaltlosesten im Rahmen 
der gesamten russischen Opposition, haben wahrlich ein 
anderes Los als das ihnen jetzt beschiedenc,  verdient.  Die 
Verdienste um das heutige System, dessen beste Förderer 

I und Verfechter sie waren,  und dem sie jetzt selber zum Opfer 
gefallen sind, sind weitaus größer,  als wie sie von den mosko- 
witischen Goldschreibern hingestellt werden.

Trotzkis  Ergebenheit zur bolschewistischen Partei  ist 
gekennzeichnet durch die I atsachcu, daß er der  Verantwort ­
liche der Niederschlagung des Kronstädter Aufstandes war,  wo 
zugunsten der herrschenden leninistischen Partei  Tausende 
von Kronstädter Revolutionären durch die Rote Armee ver­
nichtet wurden.  Und Stalin darf heute berichten, daß Trotzki 
und Sinowjew natürlich, genau so wie heute Tomski und 
Woroschilow,  ihre Verhaftung und die notwendigen Folgen 
fordern, sie dasselbe für Mjassnikj>w' gefordert  haben. Sic 
haben beide mehrere Male Erklärungen unterschrieben,  um 
sich vor einer Konsequenz zu drücken, und haben dabei ruhig 
ihre Anhänger vernichten lassen. Trotzdem haben die be­
zahlten Schufte und Kulakenpropagandisten in den Sektionen 
der Komintern die wenigste Veranlassung, Trotzki  heute einen 
Menschewisteii zu schimpfen angesichts der  Tatsache,  daß dic 
Menschewisten als „Arbeiterdelegierte" willkommene Gäste 
in Rußland sind.

Weit  weniger als Trotzki  verdient Sinowjew den Aus­
schluß aus der Partei  und der Internationale,  deren Präsident 
er noch bis vor Jahresfrist war.  Sinowjews Rolle, während 
er Präsident  der  Komintern war,  ist noch in Aller Gedächtnis 
und der „Offene Brief", der der Anfang der Ausschluß­
kampagne gegen seine heutigen Epigonen in Deutschland, Ruth 
Fischer,  Urbahns,  Scholem usw. war,  wurden durch ihn aus- 
geführt.  Um aber  das heute System In Rußland noch erfolg­
reich mit dem Nebel der kommunistischen Phraseologie zu 
verschleiern.  Ist notwendig,  daß selbst solche Leute wie 
Trotzki  und Sinowjew, dic an der heutigen Grundlage Ruß­
lands nichts ändern,  sondern nur die schlimmsten Auswüchse 
reformieren wollen, beseitigt werden.

Die Repressalien, die gegen die Führer der Opposition 
bisher angedroht  wurden,  werden gegen die oppositionellen 
Arbeiter  schon in aller Schärfe angew idt. Neben dem 
Ausschluß aus der  Partei  vollzieht sich der Verlust der Arbeit 
nnd schließlich die Verhaftung und Verbannung oppositioneller 
Proletarier.

Durch den Ausschluß der Opposition aus der Partei  wird 
diese in eine völlig veränderte und wie wir hoffen, in eine 
verschärfte Kampfstellung zu dem heutigen Sy«Lern gedrängt.  
Bisher hat die Opposition, auch die, die über den Horizont 
der I rotzki und Sinowjew hinausgingen, die Fragen nicht 
grundsätzlich gestellt, sie halten noch fest am Leninismus, 
u. h. sic bewegen sich noch nach den Notwendigkeiten des 
heutigen russischen Wirtschafts- und Staatssys tems.  Erst 
dann,  wenn sie die Grenzen des Leninismus überschrit ten 
hat in der Richtung, des sich aus der Notwendigkeit heraus 
ergebenden kompromißlosen Klassenkampfes, ohne Rücksicht 
auf die nationalen russischen Bedürfnisse, erst  dann wird 
dic Opposition über den Rahmen einer solchen hinaus kommen 
und den Bedürfnissen der  gesamten proletarischen Klasse in 
revolutionärer Pflichterfüllung dienen können.

Es besteht kein Zweifel, daß Trotzki  und Sinowjew, genau 
wie ihre Nachbeter (Fischer-Scholem) diesen Weg  nicht bc- 
schreiten werden,  ihre jüngste Vergessenheit und vor allem 
ihre gegenwärt ige Tätigkeit zeigt, wohin sie steuern, in die 
Stellungen der  Stalin-Bucharin und der Thälmann-Ernst 
Meyer. Wir sind überzeugt,  daß aber die russischen oppo­
sitionellen Proleten den Weg finden werden, der  über die 
Opposition und Nurkritik hinausführt zur revolutionären 
Organisationsmethode und revolutionärer Tatkraft.

Vor neuen außenpolitischen 
Blockbildungen?

D er Kam pf um  d a s  r u s s i s c h e  P etr o leu m  -
A m erik a  tr iu m p h ier! Über E ngland
Dic mi t  r u s s i s chen  Ge lde rn  g e g r ü n d e t e  „A rb e i t e r -  

I l lus t r i er te  Z e i t u n g “ b r a c h t e  in d e m  D e z e m b e r h e f t  v o n  
1924 un t e r  d e r  Ue be r sch r i f t  „ E b e r t  be t t e l t  u m  E i n i a l  
be im  V ö lk e r bu nd “ , e i ne  K a r r i k a t u r  üb e r  D e u t s c h l a n d s  
Be te i l igung  a m  V ö lk e rb un d .  Heu te ,  4 J a h r e  spä t e r ,  g e h t  
Kußland den  W e g  D eu t s ch l ands .  De u t s c h l an d  b e g a n n  
mit  L o c a r n o  und  s e t z t e  s e inen  W e g  mi t  al lcn H t appen  
fort.  H e u t e  e r t ö n t  d e r  Sch r e i  n a c h  Kolonien.  Alle In­
t e r e s s en  de s  G roß k ap i t a l i s m u s  w e r d e n  im V ö lk e r bu nd  
au f  die T a g e s o r d n u n g  ge b r ac h t .  D e r  Vö lk e rb u nd  ist  
d a s  A e r z t e - K om i t ee  d e s  k r a n ke n ,  t o t k r a n k e n  Kap i t a l i s ­
mus .  A b e r  j ede s  Gl ied in d e m  kapi t a l i s t i s chen  G a n z e n  
(S y s t e m )  will  g e r e t t e t  w e r d e n .  Alle wo l l en  v o r h e r r ­
s c h en d es  Glied sein.  D a r u m  die Ma c h t kä m p fe  i n ne rh a l b  
de s  Vö l ke r bu nde s .  Hng land  und  s eine  T r a b a n t e n  h ab en  
heu t e  d ie  V orm ach t s t e l l ung .  Der  s c hä r f s t e  K o n k u r r e n t  
Eng lands ,  F r a n k r e i ch ,  ist  in den  H in t e r g ru n d  g e d r ä n g t  
w or d en .  J e d o c h  de r  M ac h t ka m p f  ge h t  w e i t e r ,  F r a n k ­
reich gibt  n i ch t  nach  und h in t e r  F r a n k r e i c h  s t eh t  Mor ­
gan.  Morgan  heißt  d a s  am er ik a n i s c h e  B a n k -  und F in an z ­
kapi t al .  Mor gan  ist d e r  am er ik a n i s c h e  S t a a t s b a n k i e r  
und somi t  s t e h t  h in t e r  F r a n k r e i c h  A me r i ka .  D e r  Ka mpi  
A m e r i k a - F r a n k r e i c h  g e g e n  Eng l an d  g eh t  w e i t e r .  H a t  
die I n t e r e s s e n g r u p p e  A m e r i k a - F r a n k r e i c h  b i she r  nu r  
F r a nk r e i ch  und  se ine  eu ro pä i s ch en  T r a b a n t e n  v o rg e -  
s chi ckt ,  die u n t e r  d e m  M a n a g e r  Rob in son  (B an k i e r  im 
Hau se  Morgan )  a rb e i t e t e n ,  so w i r d  von  i hnen j e t z t  
e in  ne u e r  F a k t o r  e i n ge sc hob en  —  Rußland.

Da R uß lan d  ein W i r t s ch a f t s i n t e r e s se  an  d e m  A b s a t z  
s e ine s  E rdö l s  ha t ,  und  de r  Abs a t z  von  d e r  e n g l a n d ­
f r eundl ichen  In t e r e s s e n g ru p p e  b o y k o t t i e r t  w i rd ,  muß  e s  
a n d e r e  In t e r e s s en t e n  finden.  D ie se r  I n t e r e s se n t  ist die 
S t a nd a r d -O i l - (  i ese l l schaf t  (Rockefe i l er  in Ve rb ind un g  
mi t  Morgan . )  D ie se  In t e r e s s e n g ru p p e  h a t  du rc h  den  
s chon  o b e n  e r w ä h n t e n  Robinson  r i es ige  Kred i t -  und  
Konzcs s i ons gcs chä f t e  mi t  Ruß land  ab ge sch lo s se n .  Dies  
g e s ch ah  u n m i t t e l b a r  na ch  de r  W e l t w i r t s c ha f t sk o n f e r e nz ,  
w o  dic  r u s s i s che  De lega t i on  mit  A m e r i k a - F r a n k  reich 
Füh lu ng  g e n o m m e n  ha t te .

Dies  e r s ch e i n t  au f  d e m  e r s t en  Momen t  a l s  hö ch s t  
unw ahr sche in l i ch ,  d enn  al le Kred it e  an  Ru ß land  n a h m e n  
b i she r  i hr en  W e g  ü b e r  Deu tsch l and .  W o h e r  j edoch  d e r  
plötzl iche W e c h s e l ?  Es  ist wohl  h in r e i chend  b ek a nn t ,  
d aß  De u t s c h l a nd  bei a l l en s e inen  impe r i a l i s t i s chen  G e ­
lüs ten in Eng l an d  e inen e i f r igen F ö r d e r e r  f indet .  E n g ­
land s t i m m t  de r  R ä u m u n g  de s  Rh e in l a nd es  zu,  um 
F ra n k r e i c h  e inen  S ch l a g  zu v e r s e t z en ,  Engl and  ist für 
d ie  Z u r ü c k g a b e  d e r  eh em a l ige n  deu t s c hen  „ S c h u t z g e ­
b ie t e“ , s o w e i t  sie un t e r  f r an zö s i s ch e r  B o t m äß ig ke i t  
s t ehen .  Nicht  nu r  d iese T a t s a c h e n ,  so nd e r n  auch  v e r ­
sch iedene  an sc h e i n en d  neb ensäch l i che  (z. B.  d ic  Z u s t i m ­
m u ng  z u r  V e r s t ä r k u n g  d e r  deu t s c he n  und ö s t e r r e i c h i ­
s chen  H e e r e s m a e h t )  d eu t e n  au f  e ine völl ige An leh nu ng  
D eu t s ch l a nds  an  En g l an d  hin.  Diese  An gaben  k ö n n e n  
nu r  noch e r h ä r t e t  w e r d e n  du rc h  die ge t ro f f e nen  V e r ­
e in ba ru ng en  d e r  d eu t s c h e n  Groß indus t r i e  mi t  d e r  e n g ­
l ischen Indus t r i e l l en  Ve re inigung (übe r  d ie  in d e r  P r e s s e  
v o r  e i nem ha lben  J a h r  z u r  G en üge  gel e i t a r t i ke l t  w o r d e n  
ist.) Eng l an d  liegt jedoch  mi t  Ruß land  im W i r t s c h a f t s ­
kr ieg,  de r  in e r s t e r  Linie den Kamp f  um d a s  P e t r o ­
leum zu r  U r s a c h e  hat ,  d a  Ruß land  die  H e r a u s g a b e  de r  
Konzes s i on sge b i e t e  (haup tsäch l i ch  Baku) ,  d ie  an  E n g ­
land von  d e m  Za ren  v e rp a c h t e t  w’a r en ,  v e r w e ig e r t .  
Aus d i e se m  G ru n d e  ist  nun  De u t s c h l a n d  die Mi t t e lhand 
für den  U m sa t z  der  eng l i s chen W a r e n  in Rußl and,  
d enn  w o  i nan a b se t z en  und  prof i t i e r en  kann ,  h ö r en  für  
jeden,  auch  den  eng l i schen  Kapi ta l is ten ,  die G e g e n s ä t z e  
auf.  Auf  d e r  a r i de ren  Se i t e  j edoch  da rf  De u t s c h l an d  
nicht  m e h r  als  A b sa t z g eb i e t  für r u s s i s ches  P e t r o l e u m  
in F r a g e  kom m en .  D aß  die  engl i sche  She l l g ruppe  ( auch 
un te r  dem  N a m e n  R o y a l -D u tc h - C o m p .  b ek an n t )  in 
Deu ts ch l and  v o r h e r r s c h e n d  ist,  k a nn  w o h l  auch  nicht  
bes t r i t t en  w e r d e n .  Snei l  ha t  in Deu ts ch l and  übe ra l l  
seine N ied e r l age n  ( so  w u r d e  v o r  k u rz e m  au f  dem  eh e ­
mal igen G e l ä n d e  de r  Ch e mi sc he n  W e r k e  Gr i eshe im 
A.-G.,  in S p a n d a u ,  von  She l l  d a s  g r ö ß t e  T a n k w e r k  
E u ro pa s  geba u t ) ,  f e r ne r  ist  Shel l  zu e ine m g r o ß e n  Teil  
an  d e r  I.G. Fa rb e n i n d u s t r i e  und  somi t  an  d e m  v ie lbe ­
sp r oc h en en  B e r g in v e r f a h re n  beteil igt .


